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Preußen. 
Kammer Verhandlungen. 
Aoſte Sitzung der Zweiten Kammer am 7. Novbr. 


Minifter: v. Ladenbera, v. d. Heydt, v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. Schleinitz, v. Rabe, Simons und mehrere Kommiſſarien. 


Bericht der Centralkommiſſion zur Prüfung des Staats: 
baus haltsetats. 

Berichterſtatter v. Bodelſchwingh: Die Kommiſſion wird, 
erſt in einigen Wochen ihre Arbeit vollendet haben und die Bera⸗ 
thung darüber wird wieder einige Wochen wegnehmen. 

Unterdeß wäre das Etatsjahr abgelaufen und die Berathung 
würde kein praktiſches Reſultat haben. Daher ſchlägt die Kom⸗ 
miſſion eine kombinirte Berathung des Etats für 1849 und 1850 


vor, indem fie vorausſetzt, daß die Regierung bald den Etat für 


8550 vorlegen werde. 5 f 

Der Finanzminister erklärt ſich damit einderftanden und der 
Kommilfionsantrag wird angenommen. 

Bericht der Kommiſſion über den usgabeetat der erſten 
und zweiten Kammer. 0 
An edetre eingebrachte Amendements finden hinreichende Unter: 

gung. 

In Betreff der erſten Kammer wird nach dem Amendement 
des Abg. Groddeck der Ausgabeetat der erſten Kammer, wie 
ihn diefelbe feſtgeſtelt, angenommen. . 

Er beträgt nach dem Antrage der Kommiſſion in 
feinen fortlaufenden Ausgaben jährlich -. 3880 72 

ud in feinen monatlichen Ausgaben auf 6850 rtl. für 
eine viermonatliche Sizungszeit ...r. 2720 + 
zuſammen 31090 %. 

Nach der angenommenen Feſtſetzung der erſten 
Kammer aber . sss: 88070 

Es folgt die Diskuffion über den Ausgabeetat der zweiten 
Kammer. 


Er ſoll nach dem Vorſchlage der Kommiſſton bes 
ragen 


t 


an Reiſekoſten zunesssuneenossunsecinnasunsserenermsenee 30000 
an Diäten 3 rtl pro Tag, auf 4 Monate .. 120000 


- Latus 150000 % 


an fortlaufenden Ausgaben jährlich 
an monatlichen Ausgaben 7650 rtl. alſo auf A 
eee ee 


3. zu Büreaubedürfniſſen, 


ten und Rendanten ARTE 


dem erſten Regiftrator sure 
3. dem zweiten Regiftrator . 
dem Kaſtellan und Botenmeiſter 


dem Portier eee eee 


Holz, 
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Die einzelnen fortlaufenden und monatlichen Aus⸗ 
gaben ſind folgende: 
I. fortlaufende Ausgaben: 
1. Dem Büreauvorfteher, Erpedien⸗ 


1500 3% 

1009 ⸗ 
800 * 
450 
240 = 


II. monatliche Ausgaben: 
1. Diäten für 4 Aſſiſtenten zur Be⸗ 


ſorgung der Expeditions⸗, Kalku⸗ 
latur⸗, Journal: u. Regiſtratur⸗ 
geſchäfte a 1½ — rtl. täglich, 
durchſchnittlich für einen Monat 
210 rtl., alſo für 4 Monate u. 


2. Diäten für 8 Journaliſten und 


Kanzliften a I xtl. täglich, für 
1 Monat 240 rtl., für 4 Monate 


3. Diaͤten für 28 Boten und andre 


Diener, 21 à 25 for. und 4 a 
27 ½ ſgr. täglich, für 1 Monat 
710 rtl. alſo für 4 Monate . 


4. Diäten für den Journaliſten im 


enographiſchen Büreau täglich 
1 ine monatlich 45 rtl., in 
4 Monaten esse. 


II. Andre Ausgaben: 
1. Druckoften, Schreibmaterfallen, 


Holz, Licht, Buchbinderlohn, Bi⸗ 


(37. Jahrgang. Nr. 91) 


840% 


960 


chen Begebenheiten. 


Transport 150000 % 
8005 


4 


30600 
zuſammen 184990 % 


Ds 
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bliothek, Zeitſchriſten, Utenſilien 

monatlich 4500 rtl., alſo in 
1 Monaten f 
2. Für Bewachung u. Reinigung der 

Lokalien 185 rtl. oder in 4 Mon. 
3, Zu unvorhergeſehenen Ausgaben 

540 rtl. oder in 4 Monaten .... 
5 20700 %. 
IV. Die Stenographen: 

1. Diäten für den Vorſteher, täglich 
Artl., monatlich 120 rtl., alfo 
in 4 Monaten 

2. Diäten für 9 Stenographen, 
a, für die Sitzungstage täglich 

Artl., auf 20 Sitzungen mo⸗ 

natlich 720 rtl., alſo in 4 Mon. 

b. für die übrigen 10 Tage ü Artl. 

; monatl. 1800 rtl., alfo in AMon. 

3. Diäten für 10 Stenographen⸗ 
ſchreiber, à 25 ſgr. täglich, für 
1 Mon, 250 rtl., alſo in 4 Mon. 


480 . 


2880 
720 : 


1000 = 


5080 ⸗ 
5 34990 %. 
Dazu kommen die obigen Reiſekoſten der Abgeordneten 80000 
und die Diäten der Abgeordneten . 120000 = 
ö 184990 %. 
Die Koften der Erſten Kammer betragen essen 33070 
folglich ſämmtliche Koſten beider Kammer nur 
flur eine viermonatliche Sitzungszeit: 4 218060 . 
Der Berichterſtatter bemerkt, daß die Kommiſſion es für ſehr 
wünſchenswerth gehalten, daß der Präſident der Zweiten Kammer 
ebenſo wie der der erſten eine Dienſtwohnung erhalte. 
Die Vorſchläge der Kommiſſion werden angenommen. 
Bericht der Kommiſſion für Handel und Gewerbe über die 
Verordnung vom 9. Februar, die Errichtung von Gewerbe⸗ 
gerichten betreffend, und über die darauf bezüglichen Petitionen, 
Die Kommiſſion beantragt, dem Geſetze ihre Zuſtimmung zu 
ertheilen. N 
Juſtizminiſter: Es wird am beſten ſein, die Verordnung 
im Ganzen anzunehmen und von der Erfahrung das Nothwendige 
für künftige Veränderungen zu erwarten. 
Die Kammer beſchließt, in die ſpecielle Debatte nicht einzuge⸗ 
hen, und nimmt den Kommiſſionsantrag mit großer Majorität an. 
Daffelbe geſchieht mit der Verordnung vom 3. März, betreffend 
die Aenderung des Zolltarifs in Rückſicht auf den Eingangszoll 
für ungereinigte Soda. 


50ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 9. Novbr. 


Miniſter: v. Ladenberg, Graf Brandenburg, v. d. Heydt, v. Rabe, 
v. Manteuffel u. Simons. 
Berathung der Artikel 11 bis 16 der Verfaſſungsurkunde. 
Es ſind nicht weniger als 25 Amendements eingebracht wor⸗ 
den, welche fämmtlid) die nöthige Unterftügung erhalten. 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Die 
ſtürmiſchen Bewegungen des vorigen Jahres breiteten ſich auch 
auf das Gebiet der religiöſen Ueberzeugung aus. Sie wurden 
maßlos, weil ſie ohne Prüfung vor ſich gingen, wie alles was 
benen entſteht, und um ſo maßloſer, da ſich Wünſche äußerten, 
e lange auf Befriedigung gewartet hatten. Die Staatsregierung 
ind ſich veranlaſſt, auf dieſe Wünſche näher einzugehen; ſie glaubte 
feſt von der Central⸗Kommiſſion der Nationalverſammlung 
8 Punkten fo weit nachgeben zu müſſen, als es mit 


+ 2 


— 


ihrer Würde und mit dem Staatswohl vereinbar ſei. Sie nahm 


wörtlich die Beſchlüſſe der Central-Kommiſſion auf, um durch eine 
Aenderung keine Aufregung hervorzubringen. Trotzdem erregten 
die aufgenommenen Beſtimmungen Aufregung nach beiden Seiten 
hin. In Betreff der evangeliſchen Kirche trat die größte Schwie⸗ 
rigkeit hervor, indem die Kirchenbehörden bisher Staate behörden 
geweſen waren und wan eine Garantie haben wollte, daß die An⸗ 
gelegenheiten der Kirche in Hände kämen, die das Wohl der Kirche 
veförderten, ohne den Staatszweck zu gefährden. Es wurde daher 
eine beſondere ſelbſtſtändige Kirchenbehörde geſchaffen. Leichter 
ſchien dieſe Angelegenheit in Betreff der katholiſchen Kirche. Die 
Regierung wollte ſich mit den Biſchöfen in nähere Beziehung 
ſetzen, um die Emanzipation der Kirche zum Abſchluß zu bringen. 
Da erſchien die bekannte Denkſchrift der katholiſchen Biſchöfe, wor 
durch eine Unterhandlung mit den Biſchöfen zu einer Unterhandlung 
mit dem Lande gemacht wurde. Dieſe Denkſchrift wird, wenn ſie, 
nicht auf buchhändleriſchem, ſondern auf ordnungs mäßigem Wege 
an mich gelangen wird, ihre gehörige Antwort erhalten. Man 
hat gedroht, daß 7 Millionen Katholiken hinter den Biſchöfen 
ſtehen. Ich bin aber überzeugt, dies iſt weder die Meinung der 
Biſchöfe, noch die Meinung der Mehrzahl der preußiſchen Katho⸗ 
liken. Den Weg der Gewalt 8 Niemand, der das Geſetz liebt; 
ſollte er aber verſucht werden, ſo hat die Regierung Macht genug, 
ſolchem Verſuch zu begegnen. Der Staat iſt nichts ohne die 
Kirche, aber die Kirche kann auch des Staats nicht entbehren. 
Seit dem Erlaß der Verfaſſung hat ſich die Erfahrung geläutert. 
Die Regierung wird dankoar das Verbeſſerte annehmen, aber 
auch das Verheißene bewahrheiten. Sie wird jeder Religions 
geſellſchaft gegenüber nicht bloß thun, was ſie verheißen hat, 
ſondern auch was dem Wohle des Staats gemäß iſt. (Beifall.) 

Wülffing: Die Unterwerfung der Kirche unter den Staat 
iſt eine Profanation der Kirche, die weder der Kirche noch dem 
Staate frommen kann, und es iſt daher heilige Aufgabe, die 
1 Errungenſchaft der Zeit uns um kein Jota verkürzen zu 
laſſen. 7 
Matzerath: Der preußiſche Staat iſt ein chriſtlicher Staat. 
Zwei große Religionsgeſellſchaften bilden die große Mehrzahl feiner 
Einwohner. Für beide fordere ich innere und äußere Freiheit und 
Unabhängigkeit der politiſchen Berechtigung von jedem religiöfen 
Glauben. 

Wegner: Die Gleichberechtigung aller Staatsbürger ohne 
Unterſchied der Konfeſſion ſſt eine Nothwendigkeit. Die Artikel 11 
u. 12 find aber zu weit. Man muß wohl der Religions freiheit, 
nicht aber der Religions loſigkeit Schutz gewähren. Die Kirche 
kann nicht abſolut vom Staate getrennt werden. Der Staat 
muß ſich um die Kirche bekümmern, er kann fie nicht ignoriren. 
Artikel 11 verſtößt gegen die Toleranz, denn er vertritt den Im 
differentismus. Artikel 12 widerſpricht der Geſchichte, der Er⸗ 
fahrung und der Natur der Dinge. Artikel 14 löſt die alten 
Verhältniffe auf, ehe die neuen geordnet find. Artikel 16 enthält 
einen Zwang für diejenigen, die ſich einer Form der Ehe unter⸗ 
werfen ſollen, welche ihrem Gewiſſen widerſpricht. 

Reichenſperger: Die Kirche war zur Polizeianſtalt ge⸗ 
worden. Die hiergegen nöthigen Aenderungen enthält die Ver’ 
faffung ; man iſt nur allzu konſequent geweſen, denn man erkenn 
ſogar der Religionsloſigkeit Berechtigung zu. Kirche und Staat 
follen ſich wechſelſeitig durchdringen; das iſt jetzt aber faſt un⸗ 
möglich, denn die Hegel'ſche Philoſophie, welche den Staat ver⸗ 
göttert und den Atheismus proklamirt, iſt in alle Schichten der 
Geſellſchaft gedrungen. Erſt muß der Staat den Rechts ſtand 
für ſich wiederfinden und die Kirche ihre Wiedergeburt erleben, 
dann iſt zu erwarten, daß der Weg zur Religionstofigkeit Stadt 
werde verlaſſen werden. Die Kirche kann nicht mate 
werden, und fo wenig fie des Staates, eben fo wenig, kann auch 
der Staat ihrer entbehren, Beide großen Mächte können aber 
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neben einander beſtehen, und zwar zu gegenſeitiger Unterſtützung. 
Die Kirche ſteht im Stadium einer Regeneration; es ſcheint ſich 
um die Sonderung des Chriſtlichen vom Nichtchriſtlichen zu han⸗ 
deln. Ich hoffe, daß ein großer Wettlauf der Konfeſſionen nach 
dem Ziele der Wiedervereinigung des Staats mit der Kirche ſtatt⸗ 
finden und beiden Hauptkonfeſſionen in ihrer Entwickelung för⸗ 
derlich ſein werde. 

v. Kleiſt⸗Retzow: Wir ſind heute berufen, darüber abzu⸗ 
ſtimmen, ob die preußiſche Nation als Nation noch ferner den 
lebendigen Gott verehren ſoll oder nicht. Unſer ganzes Leben im 
Staate, unſer Staatsrecht, alle unſere Verhältniſſe beruhen auf 
dem Chriſtenthum. Unſer Völkerrecht exiſtirt feit dem Chriſten⸗ 
thum. Der Unterricht der Jugend iſt auf das Chriſtenthum ge⸗ 
gründet. Was foll aus dem Staate werden, wenn feine Quellen 
derfiegen? Nach Artikel 11 will ſich der Staat um die Chriſt⸗ 
lichkeit ſeiner Bürger, alſo auch ſeiner Beamten nicht kümmern. 
Der Eid muß dann ſo allgemein ſein, daß er nichts chriſtliches 
enthält. Das iſt nur denen recht, die nichts glauben. Darauf 
kommt man, wenn man ſich um das Bekenntniß der Beamten 
nicht kümmern will. Wie Gott das Chriſtenthum unter Zeichen 
und Wundern in die Welt eingeführt hat, ſo hat er es auch mit 
dem Staate zuſammenwachſen laſſen. Die Kirche iſt die Vertre⸗ 
terin des Chriſtenthums. Außer der Kirche gibt es kein Chriſten⸗ 
thum, denn das Chriſtenthum iſt der Gelſt der Gemeinſchaft. 
Wollen Sie das Chriſtenthum auch nur in den Fällen berückſich⸗ 
tigen, wo der Staat auf die Religion verweiſen muß, dann 
dürfen Sie dieſe Artikel nicht nach der Faſſung der Kommiſſion 
annehmen, ſondern nach der Faſſung der erſten Kammer. Laſſen 
Sie es weithin ertönen durch das Land, daß die zweite Kammer 
die Beſtrebungen derer nicht theilt, welche die Kirche untergraben 
wollen, denn dieſe Religionsloſen ſehen darin das wirkſamſte 
Mittel, dadurch auch den Staat zu unterwühlen und zu Grunde 
zu richten. (Beifall.) 

Die weitere Debatte wird auf die nächſte Sitzung vertagt. 


Se. Majeftät der König iſt am 8. Novbr. von Potsdam 
nach Breslau, mit einem Extra⸗Bahnzuge, abgereiſet und 
daſelbſt Abends um 6 Uhr eingetroffen. Se. Majeftät wurden 
von dem kommandirenden General v. Lindheim, dem Ober⸗ 

aͤſidenten v. Schleinitz, den Abgeordneten des Magiſtrats, 

en Bürgermeifter Bart ſch an der Spitze, ehrerbietigſt em⸗ 
pfangen. Gegen 9 / Uhr fuhr Se. Majeftät nach dem ober⸗ 
leſiſchen Bahnhof, um Ihrer Majeftüt der Koͤnigin, ſo wie 
hrer Majeftät der Königin von Sachſen und der Prinzeſſin 
ohann von Sachſen, welche um 9%, Uhr mit einem Extrazuge 
von Wien anlangten, den Willkommensgruß zu bieten. Ein 
freudiges Hoch, ausgebracht von der auf dem Perron harren⸗ 
en Menge, begruͤßte die hohen Gaͤſte. Eine Deputation des 

A und der Stadtverordneten harrte ihrer und eine 

e Anzahl in ſchwarz- weiße und blau- weiße Farben ge: 
6 deter Damen bildeten ein Spalier vom Perron durch die 
mpfangszimmer bis zum Wagen. Die oberſten Civil⸗Be⸗ 
börden der Provinz wie des Militairs waren natuͤrlich auch 
5 eſend. Langs der Bahnſtrecke waren die Gebäude der 
len namentlich aber das Direktorialgebäude, feſtlich 
2 euchtet; auf dem Dache deſſelden prangte ein ſchwarzer 
dler auf weißem Grunde, als koloſſales Transparent, ein 
Lampenmeer umgoß denſelden. Eine dreifache Reihe grüner 
Lampen brannte rechts auf dem Perron, wo das Empfangs⸗ 
zimmer war. Als der Zug langſam anlangte, brannten zu 
beiden Seiten der Bahn weiße und rothe bengalifche Flammen, 
wodurch die nächjte Umgebung in eine wundervolle Beleuchtun 
verſetzt wurde. Auf dem Wege nach dem königlichen Schloſſe 
ah man alle Häufer feſtlich illuminirt; fo wie die Tauenzien⸗ 
ße, den Tauenzienplatz, (Tauenzien's Denkmal war von 
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ackeln erleuchtet,) die neue Schweidnitzer Straße. Vor dem 
niglichen Palais brannten zwei mehr als hundertflammige 
Candelaber und ein großes Transparent leuchtete: „Heil dem 
Königspaar!“ entgegen. Beim Ausſteigen wurden die hohen 
Herrſchaften von einer großen Volksmenge jubelnd begrüßt, 
und Hoch auf Hoch erſchallte. Wahrend die Majeſtaͤten den 
Notablen der Stadt eine kurze Audienz ertheilten, wurden von 
der Militairmuſik mehrere vaterländifche Stuͤcke abgeſpielt. 
Nachdem: „Ich bin ein Preuße ꝛc.“ verklungen, trat Se. 
Majeſtaͤt der König auf die Rampe vor dem Lönigl. Schloß 
heraus und gruͤßte den Volkshaufen huldvoll, was einen ju⸗ 
belnden Enthuſiasmus hervorrief. 2 
Am 9. Nov. vor der Abreiſe der hohen Herrſchaften empfing 
der König noch eine Deputation der Stadtverordneten und 
des Magistrats. Um 8 “/ Uhr ſtieg der König in Begleitung 
des Generals v. Lind heim unter dem Jubelruf der auf dem 
Schloßplatz verſammelten Menge zu Wagen und fuhr nach 
dem niederſchleſiſchen Bahnhofe; die übrigen Gaͤſte folgten. 
Draußen am Bahnhofgebäude erwartete Se. Mafeſtät Seine 
hohe Gemahlin nebſt deren Schweſtern, Ihrer Mäieftät der 
Königin von Sachſen und der Prinzeſſin Amalie von Sachſen. 
Die draußen anweſenden Notablen bildeten nun ein Spalier, 
durch welches ſich die Majeſtäten in das Bahnhofzimmer und 
weiter zum Waggon verfügten. Um 9 Uhr trug der Extra⸗ 
zug die hohen ſeltenen Gäſte unter dem donnernden Hurrah⸗ 


ruf des zahlreichen Volkes von dannen. 


Ihre Maſeſtät der König und die Königin find von 
Breslau auf Schloß Sansſouci wieder eingetroffen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen berührte auf 
ſeiner Inſpectionsreiſe am 7. Novbr. Koblenz, wo ihm 
von den Einwohnern ein großartiger Empfang wurde. 

Zu Ehren des Miniſteriums Brandenburg fand zu Breslau 
am 9. Nov. ein glänzendes ſehr zahlreich beſuchtes Diner 
im Börſenlokale ſtatt. 

Zu Berlin fand am 9. Nov. am Jahrestage des Antritts 
des Miniſteriums Brandenburg im Kroll'ſchen Lokale ein 
Feſtmahl ſtatt, an dem 1100 Perſonen Theil nahmen. 
General Wrangel und die Miniſter wohnten demſelben bei. 
Außerdem hatten ſich Vertreter jedes Standes, viele Mit: 
glieder beider Kammern, viele hohe Civil: und Militaie⸗Be⸗ 
amte, ſelbſt Abgeſandte des Teltower Bauernvereins 
dazu eingefunden. Der Bürgermeiſter Naunyn brachte die 
Geſundheit des Königs und der Königin in gediegenen Wor⸗ 
ten aus, und der Stadtverordneten-Stell vertreter Schefer 
die Geſundheit des Prinzen von Preußen, ſeiner Gemahlin, 
die des Thronfolgers und des ganzen Königlichen Hauſes. 
Den Toaſt auf die Miniſter in treffenden Worten ſprach Herr 
Reiß. Der Miniſter-Präſident Graf, Brandenburg 
brachte den Toaſt: auf den alten, guten preußiſchen 
Sinn! General Wrangel auf das Vaterland! und Frei⸗ 
herr von Bülow auf die Frauen! Als ein Hoch dem Mis 
niſter des Innern v. Manteuffel ertönte, antwortete derſelbe 
etwa wie folgt: Meine Herren! Ein Witzblatt hat neulich 
geſagt: Das Miniſterium ſei jetzt ein Jahr alt, es könne 
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nun laufen. Ich rechte deshalb mit dem Witzblatte nicht; 
dies iſt ein guter Witz. Aber das verſichere ich Sie: weg⸗ 
laufen wird das Min ſterium nun und nimmermehr. Ich 
glaube, daß das Miniſterium auch ſchon früher bewieſen 
hat, daß es ſtehen kann. Daß es ſtehen konnte verdankte 
es den Wohlgeſinnten im Lande. Es wird auch ferner zei⸗ 
gen, daß es gehen kann, wo es gilt Vorwärts zu Preußens 
und Deutſchlands Ehre. Meine Herren! Ich hebe das 
Glas und bitte Sie, nicht blos mit mir zu trinken, ſondern 
auch mit mir zu gehen. Ich trinke auf den Fortgang 
im Fort ſchritte! Der lebhafteſte Beifall ward dieſen 
Worten. Das Mahl dauerte bis ſpät Abends und war ein 
herrliches Feſt! — 

Dem Vernehmen nach, hat der König die beiden letzten 
ſtandrechtlichen Verurtheilungen aus Baden nicht beſtätigt, 
ſondern Begnadigung eintreten laſſen. 

Am 6. Nov. iſt die Anklageſchrift des Oberſtaatsanwalts 
gegen den Geheimen Rath Waldeck dem Kriminalgerichte 
eingereicht worden. Sie lautet auf unterlaſſene Anzeige von 
der Wiſſenſchaft eines hochverrätheriſchen Unternehmens; 
und iſt ſomit auf §. 97 des Strafrechts geſtützt. Die Anfer⸗ 
tigung der Anklageſchrift hat ſechs Wochen Zeit erfordert. 
Die dafür geſetzlich beſtimmte Friſt iſt damit um fünf Wochen 
überſchritten worden. Jedenfalls wird nach der Beſtimmung 
des Juſtizminiſters die Verhandlung noch in dieſem Monat 
ſtattfinden. Man bezeichnet bereits den 27. oder 29. als den 
hierzu beſtimmten Tag. - 

Der Thierarzt Urban in Berlin hat in feiner neuen Rolle 
als Begründer einer freien chriſtlichen Gemeinde Fiasko ge: 
macht. In der letzten Verſammlung nämlich fand ſich ein 
Herr Rubens ein, der den Zuhörern den Myſticismus Urs 
bans fo erfolgreich darſtellte, daß dem Hen. Urban das Prä⸗ 
ſidium genommen und Hr. Rubens aufgefordert wurde, die 
Sache nunmehr in die Hand zu nehmen. 

Eine Broſchüre von Johannes Ronge unter dem Titel: 
„Europa darf nicht koſackiſch, Europa muß frei werden“, iſt 
zu Berlin vom Polizei- Präſidium verboten und der Befehl 
gegeben worden, daſſelbe, wegen ſeines hochverräthe— 
riſchen Inhalts, wo es vorgefunden wird, mit Beſchlag 
zu belegen. 


Die „Oberpoſtamtszeitung“ vom 5. Novbr. enthält einen 
Artikel amtl. Charakters, wonach von dem Reichsminiſterium 
der gemeſſene Befehl ertheilt worden iſt, die Kriegsfregatte 
„Geſion“ eher in die Luft zu ſprengen oder zu verbrennen, als 
zuzugeben, daß dieſelbe in die Hände der Dänen gelange. 
Der Nachricht iſt eine Auseinanderſetzung der Thatſachen 
beigefügt, welche das Reichsminiſterium befürchten und in 
ihm ſogar den Argwohn aufkommen laſſen, daß Preußen die 
Hand dazu bieten könne (1), daß das eroberte Schiff unter 
der Firma: „eines felbftftindigen Schleswig“ an Dänemark 
überliefert werde. | 

Der preußifche Staats: Anzeiger Nro. 308 enthält eine 


Würdigung dieſer Mittheilung. Es geht aus erſterer hervor, 
daß die „Gefion“ Eigenthum des deutſchen Bundes ift und 
allein die Geſammtheit der Regierungen deſſelben Anſprüche 
auf dieſe Kriegsbeute hat; ſeitdem Preußen die Führung der 
däniſchen Angelegenheit übernommen, und während ſeine 


Truppen den ſüdlichen Theil von Schleswig und den eckern⸗ 


förder Hafen beſetzt halten, iſt es den übrigen deutſchen Re⸗ 
gierungen für die Erhaltung der Fregatte verantwortlich, 
und es kann daher weder dem jetzigen Frankfurter Miniſte⸗ 
rium noch der Statthalterſchaft eine Verfügung über dieſelbe 
zuſtehen, um ſo weniger, da es nur zu offenbar iſt, daß 
keine von beiden dieſelbe zu ſchützen irgendwie im Stande 
wären. Der Verſuch einer Wegführung des Schiffs, ohne 
Mitwirkung und Schutz der preußiſchen Regierung, unter 
einer von Danemark nicht anerkannten Flagge, und in einen 
holſteiniſchen Hafen, würde ſchwerlich etwas Anderes zur 
Folge haben, als eine Wegnahme derſelben durch die Dänen, 
welche Preußen, wenn es jene Wegführung, ohne dabei 
betheiligt zu fein, zugelaſſen oder ignorirt, kaum zu einer 
Reklamation berechtigt hätte. Das Verfahren der preuß. 
Militairbehörden, die Fregatte nicht abführen zu laſſen, hat 
daher ſeitens der königl. preuß. Regierung die vollſtändigſte 
Billigung erfahren. Uebrigens habe die königlich daͤniſche 
Regierung durch ihren außerordentlichen Geſandten in Ber⸗ 
lin bereits erklärt, ſchriftlich und mündlich, daß ſie ihrerſeits 
an keine Veränderung des Status quo in Hinſicht auf die 
Fregatte denke; ſie hat es überdies wiederholt ausgeſprochen, 
daß fie dieſelbe als eine durch kriegsrechtliche Erwerbung in 
das Eigenthum des deutſchen Bundes übergegangene Kriegs⸗ 
beute anſehe und keinen Anſpruch auf Herausgabe derſelden 
mache. Hiernach erſcheint die Fregatte Geſion im Hafen 
von Eckernförde keiner Gefährdung ausgeſetzt. Da aber 
die Zuſtände in Schleswig der Art find, daß die nächften 
Eventualitäten ſich nicht mit Sicherheit vorausbeſtimmen 
laſſen, ſo hat die preuß. Regierung es für wünſchenswerth 
erklärt, daß die Fregatte zur Ueberwinterung in einen preuß. 
Oſtſeehafen zu bringen ſei, weil ſie nur dort mit voller 
Sicherheit ſich für die Erhaltung derſelben für die Ge⸗ 
ſammtheit des deutſchen Bundes verbürgen und ſie der 
Bundesgewalt zur Dispoſition ſtellen könnte. Die preuß. 
Regierung nahm daher die Verwendung der öſterreichiſchen 
Regierung in Anſpruch, um die Zuſtimmung Sr. Kalſerl. 
Hoheit des Erzherzogs Johann zu einer ſolchen Hinüber⸗ 
führung, welche natürlich nur unter der anerkannten preuß 
Flagge mit Sicherheit geſchehen kann, zu erlangen. In 
zwiſchen hat aber die Königl. däniſche Regierung die Anſicht 


aufgeſtellt, daß die Fregatte zwar genommen aber noch nicht 


geborgen ſei, und gegen die Wegführung proteſtirt. a 
dies eine Rechtsfrage ift, fo hat die Kgl. preuß. Regierung 
dieſelbe der vermittelnden Macht Großbritannien, deren 
Entſcheidung in Fragen des Seerechts von beſonderem Ge⸗ 
wicht fein muß, zur Beurtheilung vorgelegt, und ſieht deren 
Antwort in kurzer Friſt entgegen. 5 


Deutſchland. Ki 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen hat am 
4. Novbr. Karlsruhe wieder verlaſſen und iſt nach Frank: 
furt a. M. zurückgekehrt, woſelbſt er Abends 8 Uhr eintraf. 
Am 7ten begab ſich der Prinz nach Mainz. Von dort aus 
teiſen Se. Königl. Hoheit in die Rhein-Provinz und nach 
Weſtphalen, um die unter feinem Befehle ſtehenden Armee⸗ 
Corps zu inſpiciren. : 

Welcker ift von feiner Reife nach Italien zurückgekehrt und 
zur Zeit in Frankfurt. Er hat in dieſer Zeit unendlich ges 
litten. In Venedig iſt ihm die Tochter geſtorben, der eine 
ſeiner Söhne ſitzt im Kerker und der andere iſt nach Amerika 
ausgewandert. — Die von dem General-Comitee zur Unter⸗ 
ſtützung der flüchtigen Reichstags-Abgeordneten veranſtalteten 
Sammlungen haben bis jetzt einen Betrag von nahe an 5000 
Fl. geliefert; Frankfurt allein iſt dabei mit ungefähr 3500 
Fl. betheiligt. j 

Baden. 

Zu Karlsruhe hat fich der unangenehme Vorfall ereignet, 
daß ſich am 6. Nov. eine Anzahl preuß. Soldaten in einer 
Bierſtube betranken und das Heckerlied fangen. Als der 
Wirth dies nicht leiden wollte, fingen ſie an ihm ſeine Sachen 
zu zerſchlagen. Die herbeigerufene Wache machte der Sache 
ſchnell ein Ende und arretirte ſämmtliche Sänger, die ohne 
Zweifel einer ſtrengen Strafe entgegen gehen. 

Zu Raſtatt ereignete ſich am 7. Nod. Abends ein trau: 
riger Vorfall. Kriegsgefangene des badiſchen Aufgebots 
ſaßen von der Arbeit zurückgekehrt um den Ofen ihrer Cafes 
matte, um ihre vom Regen durchnäßten Kleider zu trocknen. 
Der außerhalb ſtehende Wachtpoſten hielt bei der bereits 
herrſchenden Dunkelheit den Wiederſchein des Ofenfeuers für 
brennendes Licht, und gab ſeiner Inſtruction gemäß durch 
ein Fenſter hindurch ſchießend Feuer in die Caſematte. Dieſe 
eine Kugel, die zuerſt gegen die gewölbte Decke des Zimmers 
ſchlug, traf ſechs Mann der in dem Zimmer befindlichen Ge: 

angenen. Robert Ritter, eiu kräftiger junger Mann, in 
der Nähe von Conſtanz zu Hauſe, erhielt eine Wunde in den 
Kopf, an der er nach einer halben Stunde verſchied. Drei 
Getroffene wurden nach dem Spital gebracht, bei den übri⸗ 
gen zweien ſind die Verletzungen unbedeutend. Einer der 
Erſteren hat zwei Wunden zugleich, eine an der Hand, die 
andere am Fuße, erhalten. 8 


* 


Brentano bezeuget von Havre aus, daß Mieroslawski's. 


Erklärung über die von Baden aus bezogenen Gelder falſch 
iſt; derſelbe erhielt 6000 F. Reiſegeld und für ſeine Dienſte 
10,000 Fl. (20,000 Fl. war bedungen.) Alles was das 
„ ee verbrauchte, bezahlte die Kriegs⸗ 
affe. 
N Bayern-. 
Die Debatten über die deutſche Frage in der bayeriſchen 
Kammer dauern fort. Es werden gewichtige Reden gehalten. 
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Am 6. Nov. war der Schluß ſehr unerquicklich. Fürſt 
Wallerſtein hatte gegen Heine das Wort „Unwürdigkeit“ 
gebraucht; letzterer meinte, dieſer Ausſpruch würde ſeine 
weitere Verfolgung außer der Kammer finden. 


Oldenburg. 


Zu Oldenburg iſt am 6. November der zweite allge⸗ 
meine Landtag eröffnet worden. 


Freie Stadt Hamburg. 


Das Schickſal der zu Hamburg anweſenden Ungarn hat 
ſich nun definitiv entſchieden. Klapka hat durch direkte Ver⸗ 
mittelung des amerikaniſchen Geſandten in London an fünf 
verſchiedenen Plätzen des Nordens in den vereinigten Staaten 
nach eigener Wahl eine bedeutende Strecke Landes angewieſen 
erhalten, um dort eine ungariſche Kolonie zu gründen. 


Schleswig: Holftein. 

Nach Kiel kamen am 4. Nov. Deputationen aus 75 Com⸗ 
munen vom Norden und Süden Schleswig-Holſteins zu⸗ 
ſammen, und beriethen eine Adreſſe, um die Stimmung des 
Landes der Statthalterſchaft vorzulegen. Die Adreſſe kam zu 
Stande; fie fordert die Statthalterſchaft auf: 1.) dafür Sorge 
zu tragen, daß die dem Herzogthum Schleswig aufgedrun⸗ 
gene Fremdherrſchaft und deren Willkür-Regiment ſobald 
als irgend thunlich ihre Beſeitigung finde, und Recht und 
Geſetz wieder an die Stelle der Gewalt trete, und die von 
oben hervorgerufene Anarchie, die in ihrer Fortdauer nur des 
Volkes Entſittlichung mit ſich führen würde, ende; 2.) daß, 
von der einſtweiligen Herſtellung der geſetzlichen Ordnung im 
Herzogthum Schleswig abgeſehen, die Streitfrage zwiſchen 
Schleswig⸗Holſtein und dem Landesfeinde in einem Frieden 
nicht anders ihre ſchließliche Erledigung finde, als auf Grund⸗ 
lage der Landesgerechtſame, für die man im März v. J. die 
Waffen erhoben, und des verfaſſungsmäßig in's Leben getrete⸗ 
nen Staats⸗Grundgeſetzes; 3.) daß, inſofern nicht gegründete 
Ausſicht vorhanden iſt, einen ſolchen Frieden zu erlangen, 
ſchleunigſt möglich der Krieg wieder aufgenommen werde, 
und zwar allein von den Herzogthümern, die das große ge⸗ 
meinſame Vaterland der auf ihm ruhenden Verpflichtung 
thätiger Beihülfe aus freien Stücken entbinden, wenn fie 
gleich jede bereitwillig gebotene deutſche Hülfe ſchon als Zei⸗ 
chen eines regen deutſchen Gemeinſinnes mit Freuden entge⸗ 
gen nehmen werden; 4.) daß zunächft und vor allen Dingen, 
damit die eigene Aufnahme des Krieges nur ermöglicht werde, 
das Verhältniß aller in der Armee dienenden fremden 
Offiziere, deren Verdienſte um das Heer und um die Sache 
man vollkommen zu würdigen und dankbar anzuerken⸗ 
nen wiſſe, allerſchleunigſt dahin feſtgeſtellt werde, daß ſie, 
jedem fremden Einfluſſe entnommen, allein von der recht 
mäßigen höchſten Staatsgewalt der Herzogthümer abhangen. 


Die Stände Holſtein-Schleswigs find wieder aus: 
einander gegangen. 5 


- Hannover. 

Zu Hannover wurde am 8. November die allgemeine 
Ständeverſammlung des Königreichs durch den Hem Grafen 
von Benningſen, Vorſitzenden des Geſammtminiſteriums 
eröffnet. In der Eröffnungsrede ward die Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen, daß die Stände dem bisherigen Gange der hanno⸗ 
verſchen Politik in der deutſchen Frage beipflichten werden. 


Mecklenburg. 

Zu Schwerin fand am 7. Novbr, der feierliche Einzug 
Ihrer Königl. Heheiten des Großherzogs und der Großher— 
zogin Auguſte ſtatt. Abends war die Stadt glänzend er— 
leuchtet. 

Oeſterceich. 

Für das öſterreichiſche Heer iſt im lombardiſch-venetiani⸗ 
ſchen Königreiche eine Aushebung von 15,000 Mann an⸗ 
geordnet. 

8 N Schweiz. 

Der Bundesrath hat die Repröſentanten des Volkes durch 
ein Kreisſchreiben auf den 12. November in die Bundesſtadt 
Bern berufen. Das Traktandenverzeichniß giebt außer 
dem Militair⸗ und Münzgeſetz nichts beſonders Erwähnens⸗ 
werthes, wenn man nicht noch die Wahl eines Bundes: 
Präaͤſidenten und feines Stellvertreters dahin rechnen will. 


Frankreich. 

In der Sitzung der National⸗Verſammlung am 7. Nov. 
ermahnte der Präſident die Verſammlung, eifriger zu arbei⸗ 
ten; viele Berichte ſeien im Rückſtande. Der Unterrichts⸗ 
geſetz⸗Vorſchlag ward, anſtatt ihn bald zu diskutiren, an 
den Staatsrath überwieſen. \ 

Bei dem Ober⸗Juſtizhofe zu Verſailles ift das Zeugen: 
Verhör beendigt. 4 

Da der General Hautpoul eine Stelle im Minifterium 
erhielt, fo ift General Baraguay d' Hilliers zum Ober: 
Commandanten der Expeditionsarmee in Italien ernannnt. 

Das franzöſiſch-amerikaniſche Zerwürfniß 
neigt ſich zum Frieden. Frankreich erkennt die unziemliche 
Sprache ſeines daſigen Geſandten nicht an. 

Alle Nachrichten ſtimmen überein, daß ein freundliches 
Abkommen mit Marokko unmöglich geworden ſei. 

Man hat aus Algier vom 30. Oktober ſehr ernſte Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatze vor der Oaſis Zaatcha. Der 
Moniteur Algerien giebt daruͤber folgende Einzelnheiten: 
„Am 11. Oktober hatte der General Herbillon ſich entſchloſ⸗ 
ſen, die Zaatcha regelmaͤßig zu belagern. Der Oberſt Bar⸗ 

ral kam am 12ten mit ſeiner Reſerve-Kolonne und mehreren 
Goums an, wodurch eine geringere Anſtrengung der Trup⸗ 
pen, eine größere Beſchleunigung der Schanzarbeiten und 
eine beſſere Ueberwachung der Zugänge der Osſis bei Tage 
möglich. wurde. Gleichwohl konnte die Einſchließung nicht 
vo fündig bewerkſtelligt werden und zahlreiche Freiwilligen⸗ 
ie fuhren fort, in der Nacht unter dem Schutze der 

1 der ſich in das Dorf der Oaſis zu werfen. Häu⸗ 

ge Aus t e nen Statt und die Belagerten, über den 

Angriffsarbeiten beunruhigt, verfuchten meh⸗ 
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rere Male die Schanzarbeiten anzuzuͤnden und umzuwerfen. 
Alle dieſe Verſuche wurden ohne große Verluſte zurückgewie⸗ 
fen, und am 10. Oktober Abends hatte die Artillerie zwei 
Breſchen geöffnet, die gangbar ſchienen. Von der linken 
war der naſſe Graben, der die Zaatcha umgiebt, ausgefüllt. 
Die Munition fehlte und der Sturm wurde für den folgen⸗ 
den Tag beſchloſſen. Am 20. Oktober um 6 ½ Uhr Mor: 
gens griffen auf das Signal der Artillerie 25 Sapeurs von 
den Pionieren und eine Grenadier Kompagnie des 2ten Re⸗ 
iments der Fremdenlegion, der eine Kompagnie des öten 
Beger Bataillons zu Fuß folgte, unter einem Regen von 
Kugeln die linke Breſche an. Der Oberſt Carbuccia fuͤhrte 
die Angriffs⸗Kolonne. Bei der Breſche angekommen, befin⸗ 
det fie ſich plotzlich am Fuße eines Stuͤckes Mauer, das die 
hinterwaͤrts aufgeſtellten Vertheidiger auf fie umwerfen. 
9 Mann wurden davon erdruͤckt. Der Sturz der Mauer 
iſt das Zeichen zu einem heftigeren Feuer. In wenig Mi⸗ 
nuten ſind 14 Mann getoͤdtet, 39 verwundet und die Ko⸗ 
lonne iſt gezwungen, in den Laufgränen eine Zufluchtsſtäͤtte 
zu ſuchen. Auf der rechten Seite uͤberſchreitet der Oberſt 
Dumoulez vom 43ſten Linien⸗Regiment mit ſeinem Iſten 
Bataillon, dem eine Abtheilung Sapeurs von den Pionieren 
vorangeht, den Graben, wobei er Waſſer bis an die Schul⸗ 
tern hat, und greift ohne Zaudern die hohe und ſteile Breſche 
an. Zwei Stunden lang ſucht man ſich unter dem Feuer 
eines unſichtbaren Feindes einen Durchgang durch die Truͤm⸗ 
mer zu bahnen, allein die Hinderniſſe widerſtehen den In⸗ 
ſtrumenten der Sappeurs. Schon find 17 Mann getödtet, 
do verwundet, worunter 7 Offiziere, da befiehlt der General 
Herbillon dem braven Bataillon, ſich zurückzuziehen. In 
der folgenden Nacht unternahmen die Leute der Oaſis ſogar 
einen Angriff auf das Lager, jedoch ohne Erfolg. Am WUften 
und 2lften wurden neue und höhere Batterieen, die den Fuß 
der Mauern beſſer erreichen konnten, errichtet. Man er⸗ 
wartete Munition am 25ſten Abends. Am Aiſten Morgens 
ſollte das Breſcheſchießen wieder beginnen.“ — Nach dem 


Umſtande zu urtheilen, daß von Aumale und Medeah ſchleu⸗ 


nige Verſtärkungen verlangt und ſogar aus Oran und Bougie 
Truppen vermittelft Dampfböten abgeholt worden find, muß 
die Lage der Franzoſen vor der Zaatcha fehr ernft fein. 


Spanien. 


Zu Madrid ſind am 30. Okt. die Cortes wieder eröffnet 


worden; es geſchah dies durch eine Kommiſſion. - 


Großbritanien und Irland. 

Sir J. Roß iſt mit ſeinen beiden Schiffen zurück, bringt 
jedoch auch keine Nachrichten über die Franklin'ſche Expedi⸗ 
tion. Was aus Kirkcaldy gemeldet wird, beſtätigt nur 
früher Berichtetes, daß von den Eskimos 4 Schiffe (nicht 
Wallfiſchfänger) vergangenen Winter geſehen worden find, 
welche von Eis feft eingeſchloſſen, jedoch noch unbefhädige 
waren. Kapitäns und Mannſchaft waren geſund, und an 
Mundvorräthen, Lachs und Rennthierfleiſch fehlte es nicht. 

Der Gouverneur vom Kap der guten Hoffnung 
hat der Forderung des Volkes, die Deporticten abzuweiſen, 
nachgegeben. Pr. 

Atalie n. ala oe; 

Fortgeſetzt langen zu Genua ganze Schaaren neapelitani— 

ſcher Flüchtlinge an. 1 u tie u 


* 


* 


Der General Wilhelm Pepe ift am 29. Oktober von 
Genua nach Turin abgereiſt, um ſich von da aus nach Paris 
zu begeben. 2 

Zu Catanea find fünf Landleute wegen politiſcher Ber» 
gehen erſchoſſen und eine Bäuerin zur Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden. e 


Rußland und Polen. 

Nachrichten aus St. Petersburg vom 24. Oktober zufolge 
hat der Kalſer Nicolaus, als er erfuhr, dan die engliſche 
Flotte Befehl erhalten hatte, nach den Dardanellen zu ſteuern, 
ein tiefes Mißfallen an den Tag gelegt. Er ſoll durch den 
Grafen von Neſſelrode eine energiſche Note an die engliſche 
Regierung haben richten laſſen. 


Permiſchte Nachrichten. 

Zu Rogau ſtarb am 7. Nopbr. der hochverdiente Königl. 
Geheime Staats-Minifter a. D. Chriſtian v. Rother, 
im beinahe vollendeten 71ſten Lebensjahre. 

Hoffmann von Fallersleben giebt ſein Wander⸗ 
leben auf und läßt ſich häuslich in Bingen am Rhein nieder; 
vor Kurzem heirathete er ſeine Nichte, ein Fräulein vom Berge. 

Die norwegiſchen Blätter enthalten die Nachricht 
von dem Tode eines um das Land hochverdienten Staats⸗ 
mannes und Gelehrten. Der Stifts-Amtmann Wilhelm 

timann Koren Chrtſtie iſt nämlich in einem Alter 
von beinahe 70 Jahren am 10ten v. Mts. in Bergen mit 
Tode abgegangen. 


Wiederſehen. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Daſo's edle Eigenſchaften entwickelten ſich unter des 
weiſen Königs Augen mit jedem Tage mehr und mehr, 
und ſehr bald war er der Gegenſtand allgemeiner Achtung, 
aber auch der geheime Göge aller Hoffräuleins geworden. 
Jede derſelben blickte unter dem Schleier der Unſchuld 
verlangend nach dem ſchönen reichen Jünglinge hin. Vor 
(len ah die bereits gerübmte Gunda, des ſtolzen 
atholt einzige Tochter, und die ſchönſte Blume an des 
Königs Hofe, Dezſö's Neigung zu gewinnen. Aber 
Unbeſiegbar ſtand er im Kreiſe jener Schönen, unbeirrt 
on ihren Netzen, ungerührt von allen Künſten ibrer 
chalkheit. Nichts vermochte das Bild feiner fanften 
da aus feiner Seele zu verdrängen. Beſeligend und 
begeiſternd ſchien es ihm in einſamen Stunden vor 
ugen zu ſchweben, von der milden Glorie vergangner 


reudentage umfloſſen. . 

Zu daſelben ER geſchah es, daß Gottfried von 
Bouillon, der hochgefeierte Held der Franken, auf ſeinem 
heiligen Zuge an Ungarn's Grenze lam. Sein Ruhm 
war ſeiner Ankunft vorausgeeilt, und Jeder wollte den 
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allbewunderten Feldherrn kennen lernen. Gottfried 
ſchickte Geſandte an Kalman's Hof, um ſeinem Heere 
freien Durchjug auszuwirken. Der König ſelbſt, nach 
des großen Mannes Bekanntſchaft verlangend, ließ ihn 
freundlich an die Ufer des Ferto ') laden, um den Ge⸗ 
genſtand der ferneren Wünſche zu beſprechen. Der Held 
erſchien, von der Blüthe ſeiner Tapfern umgeben, und 
Kalman empfing ihn unter einem prächtigen Kriegszelte. 
Frobe Bewunderung bemächtigte ſich aller Anweſenden, 
als die zwei erhabenen Perſonen, durch ihrer Größe 
gemeinſames Hochgefühl verwandt, einander die männ⸗ 
liche Rechte reichten. 

Vor allen aber begeiſterte Dezſö der Anblick des großen 
Helden, der, gleich einem königlichen Bräutigam, mit 
herzerhebender Anmuth und Würde aus dem Kreiſe aller 
der Herrlichen heroorragte. Wie zu einem Weltbeberr— 
ſcher geboren, ſtand der edle Feldherr in ſ iner Ritter 
Mute, mit jedem Blicke ein Herz erobernd. Ein Flam⸗ 
menwunſch erwacht plötzlich in des Jünglings Bruſt; an 
dieſes Mannes Seite die Bahn des Ruhms empor zu 
wandeln, denkt er bei ſich ſelbſt, dies müſſe alle Schätze 
aufwiegen, die das Leben nebſt Ida's Liebe bieten kann. 
Bald fand er Gelegenbeit, vor Gottfried zu erſcheinen, 
und ihm ſeine Dienſte zu empfehlen. Der Held muſtert 
den Jüngling mit ernſtem Blick, und ſchildert ihm die 
Gefahren, die er zu beſtehen; als er aber den feſten 
Entſchluß deſſelben erkannt, entwolkt ſich feine Stirn, 
und freundlich reicht er ihm die Hand mit den Worten: 
„wohlan! mit meiner Fahnen Wehen verbreite ſich Dein 
Nuhm, ſei redlicher Genoſſe meines Schickſals, auf Sieg 
oder Tod!“ 

Ein neuer Lebenstag ſchien nun dem Jüngling aufzu⸗ 
dämmern. Der Liebe und des Ruhmverlangens Ideale 
floſſen in ein einziges Strahlenbild über ihm zuſammen, 
das ihm, wie der helle Morgenſtern dem nächtlichen 
Wanderer, vielverheißend entgegenglänzte. Ungern 
mißte ihn zwar der König; aber er ehrte Gottfried's 
Wunſch ſowohl, als des Jünglings edles Feuer; darum 
entließ er ibn, indem er ihm einen Panzer und ein Schwert 
zum Pfande gab. Noch mehrere von Dezſö's jungen 
Gefährten folgten ſeinem Beiſpiele und verſammelten 
fi unter Gottfried's Fahnen. Pa 

Mit reiner Sohnestreuherzigkeit benachrichtigt Dezſö 
feinen Vater von feinem ſo raſchen Entſchluſſe, indem er 
ihm deſſen Grund und Ziel zugleich mit den reizendſten 
Farben ſchilderte. „Wie bald“, ſchrieb er, „verhallt 
eines Menſchen Name, wenn nicht hoher Thaten Preis 
ihn der Vergänglichkeit entreißt! Sei glücklich, theurer 
Vater! mein heiliges Verſprechen tröſte Dich. Von 

aläſtina's Felde wirſt Du meiner Thaten oder meines 
7 — Ruhm vernehmen.“ Durch einen getreuen Die⸗ 


= So heißt in der ungarifchen Sprache der Neuſtedlerſee. 


ner, der ibm Alters wegen nicht folgen konnte, fandte 
er auch an Ida ein Brieflein, worin er ſie mit der Liebe 
frurigſten und ſüßeſten Betheurungen zur Hoffnung und 
Treue ermunterte. 
Schmerzlich traf dieſe Nachricht Tiwadar's Vaterherz. 
Verloren gab ex die Freude feines Lebens, die Stütze jener 
Greiſentage, bald ſich ſelbſt beſchuldigend, die Flammen 
der Ruhmſucht in ſeines Sohnes leicht empfänglichem 
Gemüthe angefacht zu haben, bald feine Reichthümer 
und Schätze verwünſchend, deren koſtbarſten ihm nun 
das Geſchick entriſſen. Schien ihm auch zuweilen einige 
Hoffnung aufzudämmern, ſo verſchwand ſie doch bald in 
deſto tiefere Finſterniß, je größer ſich ihm die Gefahren 
darſtellten, die dem Jünglinge drohten. Ernſt und freu: 
denlos lebte er feine Tage hin, und feine ftolse Burg, 
ehemals der Sitz der Herrlichkeit und Pracht, ſtarrte ihn 
nun traurig und düſter an, indem fie nur von bangen, 
dumpfen Klagerufen ihres einſamen Gebieters wieder— 
hallte. — 
Jahre waren dahin gegangen, und Gottfried's Sie: 
gesruhm erfüllte alle Welt. Fromme Pilger gingen 
und kamen, des heiligen Heeres Thaten und der ungari⸗ 
ſchen Helden Tapferkeit verkündend. Begeiſterte Sänger 
feierten der Sieger Preis und den Segen der chriſtlichen 
Waffen. Mehrere Ritter und Edle waren indeß von 
Paläſtina heimgekehrt, mehrere Ungarn hatten die Ihri⸗ 
gen wieder gefunden; nur Dezſö, dem fo zarte Herzen 
entgegen rangen, nur er blieb fern. 
Endlich kam auch Einer von des Jünglings Gefährten 
wieder, der ihn überall getreulich begleitet hatte. Dieſer 
erzählte deſſen Großthaten und das traurige Verbängmiß, 
dem er erlegen, meldend: er ſei in einer blutigen Schlacht 
ſchwer verwundet, mit mehreren Tapfern den Saracenen 
in die Hände gefallen, welche ihn, wie er ſpäter vernom⸗ 
men habe, nebſt Anderen von feinen Waffengefährten 
getödtet. 5 
Die Trauerbotſchaft verbreitete ſich ſehr ſchnell, und 
gelangte auch bald auf Tiwadar's Burg. Mit ſchmerzli⸗ 
cher Beſtürzung ſtarrte der Greis in's öde, wüſte Leben 
binaus, in troſiloſen, ſtummen Gram verſinkend. Ver⸗ 
haßt war ihm die Welt und aller Theilnehmenden Ge— 
ſellſchaft. An der Grenze des Waldes, unten in des 
Thales Mitte, ſtand eine Capelle, die feiner früh verbli— 
chenen Gattin irdiſche Reſte verwahrte. Nahe daran ließ 
er eine Denkſäule errichten, mit der Aufſchrift: „Meinem 

Sohne“. Dies war ſeines Stolzes letztes Denkmal. 
Dort verwachte er unter Menſchenhaß und Trauer manche 
Nacht, und näßte das kalte Geſtein mit Thränen. Sehr 
bald brachte ihn ſein Kummer in's Krankenbett, von dem 
er zwar wieder erſtand, aber das Licht ſeiner Augen war 
dahin, und kein Tröſter bot ſich, es ihm wieder zu geben. 


ran: 
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zu erflehen. 


— 


So weit war nun Tiwadar gekommen, der überreiche, 
ftolje Burggebieter, der einſt mit kränkendem Spott auf 
den Dürftigen herabgeſehen — nun ſelbſt elender, als 


der letzte Bettler. 


Indeſſen hatte die Vorſebung über Dezſö's Tage ge⸗ 
wacht. Er ward ſchwer verwundet auf einem Leichen⸗ 
hügel der Heiden gefunden, die ihn für todt verlaffen 
hatten. Em frommer Derwiſch fand ihn, als er über 
das Schlachtfeld wandelte, und nahm ihn mit ſich. Ju⸗ 
gendkraft beſchleunigte ſeine Geneſung, obgleich er der⸗ 
ſelben nur mit ſchwerer Beſorgniß entgegenſah; denn ein 
Loos, das ihm bitterer, als der Tod erſchien, Sclaverei, 
wartete ſeiner. Aber der menſchenfreundliche Derwiſch, 
der des Wohlthuns ſüßes Bewußtſein weit höher, als 
ſchnöden Gewinn achiete, geleitete den Jüngling auf ge⸗ 
heimen Pfaden bis an's Lager der Chriſtenheere, wo er 
ihn mit den Worten verließ: „Heil Dir! weß Glaubens 
Du auch ſeiſt, bedenkſt Du ſtets, daß eim allmächtiger 
Gott über, und eine unſterbliche Seele in uns waltet!“ 

Das glorreiche Werk war vollbracht; über des Erlöſers 
heiliger Stätte wehten der, Chriſten Siegesfahnen, und 
Viele von den Tapfern zogen heim in ihr Vaterland. 
Machtig erwachte nun auch in Dezſo's Gemüth das füßr 
Verlangen, die Geliebten feines Herzens wieder zu ſehen. 
Er ſchied von Gottfried und ſeinen tapfern Waffenbrüdern, 
und zog heim in's theure Vaterland, von dem ihn die 
Bahn der Ehre ſeit ſechs Jahren entfernt hatte. An dem 
ganzen Ruhme des heiligen Krieges hatte der Edle Theil 
genommen, und überall verherrlichte die Kunde von ſei⸗ 
nen Thaten feinen Namen. 

Mit Freudenthränen im Auge, erreichte er feiner Väter 
Land. Schon ſah er im Geiſte die holde Ida ibm ent 
gegeneilen, und den Kranz getreuer Liebe bieten. Frohen 
Dankgefühls die Vorſehung preifend, die ihm fo ſelige 
Hoffnung aufgefpgrt, eilte er dem erſebnten Thale zu, 
um des Wiederſehens erſte Wonne in der Geliebten Armen 
zu feiern, und dann mit ihr zugleich ſeines Vaters Segen 
Auf Flügeln der Sehnſucht erreichte er die 
Anhohe, die jenes freundliche Thal beherrſchte. Noch 
ſteht die ſchattenreiche Linde, noch grünt der heitere Gar 
ten, noch blinkt das traute Haus. Drang des Gefühls 
bewältigte ihn, und er eilte der theuern Stätte zu. „Ida! 
Ida!“ rufend; aber nur der Berge Wie derhall antwortete 
ihm. Unter der Linde dämmerte ein einſames Grab ibm 
entgegen, von Moos und welken Blumen überfleidtt- 
Des Jünglings Seele bangte, zwiſchen Angſt und Hoff⸗ 
nung wankte er an die Pforte und pochte. Ein fremder 
Mann trat ihm entgegen: „Wo iſt Ida!“ rief er voll 
peinlicher Beſorgniß. „Gott weiß es“, erwiederte jener, 
„dort unter der Linde iſt ihrer Mutter Grab; fie ſelbſt 
verkaufte mir, als ihrem Verwandten, ihr kleines Beſitz⸗ 

. —— —— 
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thum, und zog in die Fremde; wohin? das weiß ich 
nicht, fie hat es Niemandem vertraut“. — Beſtürzt 
wandte ſich Dezſö, und ſetzte ſich hin an's öde Grab: 
„Wie viele Stunden ſüßer Wonne hab ich hier verlebt!“ 
ſeufzte er; „und dieſes Paradies memer Jugend — num 
iſt's ein ſtummes Grab! Ader nur hier wohnt Friede, 
bier täuſcht eitle Hoffnung das Herz nicht meht. Was 
gilt das Leben, iſt endloſe Dual fo kurzer Freude Preis gu 
Tief betrübt nahm er nun den Weg nach feines Vaters 
Burg. Schon lag düſtere Dämmerung auf den Gefilden; 
nur der Berge Zinnen erglühten noch vom letzten Wieder⸗ 
ſchein der Sonne, wie des Starken Seele von heiliger 
Zuverfiht, wenn ihm irdiſche Hoffnung Licht verſagt. 
An der Denkſäule ſaß ein Hirte, der traurig feine Abends 
weiſe flotete. Vor ihm hüpften muntere Lämmer auf 
dem Raſen hin, um der beimziehenden | Hürde zu folgen. 
Der Anblick der Säule weckte den Jüngling plotzlich 
aus ſeinen Schwermuthsträumen; aber noch ſinſterere 
Gedanken erfüllten ihn, als er die feltfame Juſchrift las. 
Auf ſeine Frage erwiederte der Hirt: ſein armer edler 
Herr babe jenes Denkmal feinem Sohne geweiht, der 
heiligen Lande den Tod gefunden. Namenloſe Web: 
muth ergriff den Jüngling, als er ſeines Vaters trauriges 
Loos vernahm. „Hier in der Capelle“, ſprach der Schä⸗ 
er, „pflegt mein armer Herr täglich je Abendgebet zu 
verrichten. Schon ſeit geraumer Zeit ſcheint er mit chriſt⸗ 
licher Demuth und Geduld ſich in fein Schickſal zu erge⸗ 
en. Tief gebeugt zwar, aber frommen Gemüthes finder 


er ſich bier zur Veſperſtunde ein, von einer engelſchönen 


Jungfrau geführt.“ j 
Indeß 5 die Glocke, und dumpf, hallte ihr Ge- 
läute durch's ſchweigende Thal dahin. Der Hirt lüftete 
die Mütze, und folgte ſeiner Heerde nach. ezſo hielt 
die Säule lautlos umfangen, indem er leiſe ſeufzend und 
mit bittern Thränen ſich im Anblicke der nahen, düſtern 
Burg verlor. Und ſiehe! das äußere Thor der Veſte 


öffnete ſich. Tiwadar, ſorgſam und zärtlich von einer 


anken tief in Trauerflor gehüllten Jungfrau geführt, 
trat hervor, und wandelte zur Capelle. Freude und 
schmerz drohten des Jünglings Innerſtes zu zerſprengen; 
ine Kniee bebten, kaum vermochte er ſich zu halten, und 
doch drängte ihn Allgewalt des Gefühls dem blinden Greiſe 
gegen. — Noch, noch gelang es ihm, feſtgeklammert 
an der Säule zu verweilen. „Huld des Himmels“, ſeufzte 
er, „ſtärke deinen frommen Beter!“ und heftig ringend 
ſuchte er den allzuraſchen Ausbruch feiner Empfindungen 
zu unterdrücken. 5 N 
Bald kehrten die Beiden aus der Capelle. „Führe 
mich zur Säule, liebe Tochter“, begann Tiwadar. „Ge⸗ 
liebter Sohn! Du biſt dahin! und ich — Dezſo, über: 
wältigt von unbezwingbarem Gefühle, ſank nun mit in⸗ 


* 


aus dem Rieſengebirge 1849. 


nigem Herzensausrufe dem Greiſe zu Füßen. „Vater! 
Vater!“ ſtammelte er, „Dein Sohn lebt — verzeihe 
ihm!“ — Freude und Schmerz erſtickten ſeine Stimme 
und kaum gewahrte er noch das Antlitz des Mädchens, 
das über ſeinem Anblick plotzlich die Hand aufs Herz legend, 
zwiſchen des Greiſes Armen zu Boden ſchwankte. „All⸗ 
mächtiger!“ rief Tiwadar, „Du lebft Du lebſt“ oder 
biſt Du meines einzig geliebten Sohnes Geiſt?“ und in 
langer, ſeliger Umarmung ruhte der für ihn leider un⸗ 
ſichtbare theure Jüngling an ſeiner Bruſt. 1860 

Nachdem er von der übergroßen Freude wieder zur Be⸗ 
ſinnung gekommen, rief Tiwadar: „wo biſt Du, geliebte 
Tochter“ Dir verdank' ich ja dieſe ſelige Stunde; denn 
Deiner Hoffnung Licht zerſtreute meine Zweifel — komm, 
komm, laß Dich umarmen in dieſem heiligen Augen⸗ 
blicke!“ Dezſö hob die Jungfrau vom Boden auf, und 
ſieh'! indem er der Ohnmächtigen Antlitz zu entfloren eilt, 
erkannte er die Geliebte. „Ida! Ida!“ rief der Ent⸗ 
zückte, und ſchloß ſie freudig in ſeine Arme. An ſeiner 
Bruſt erwachte die holde Jungfrau wonneſelig zu neuem 
Leben, um dem höchſten aller Feſte, das die Erde feiern 
kann, neu entgegenzublühen. 

Nach dem Tode ihrer Mutter war ſie unter einem 
fremden Namen auf Tiwadar's Burg gekommen, um 
durch zarte, ſorgfältige Pflege den tiefbetrübten Greis zu 
tröſten, und dadurch ſeines theuern Sohnes Liebe zu ver⸗ 
dienen. Tiwadar, unbekümmert um die Herkunft des 
liebevollen Weſens, nahm ſie an Kindesſtatt an, um ihr 
würdig für den Troſt zu lohnen, den ihm ihre herzliche 
Theilnahme gewährte. 1 ws 

Um wie viel theurer ward nicht die edle Jungfrau dem 
Jünglinge, da ſie den Werth ihrer Liebe durch ein ſo 
ſchönes Opfer erhöhte? Wie viel mußte nicht auch Deiſtz 
in Ida's Augen gewinnen, da er nach ſo vielen Stürmen 
des Lebens ihr, als dem Gegenſtande ſeiner erſten Liebe, 
fein Herz und ſeine Treue erhalten! In ſeliger Schwei 
ſamkeit blickten die Liebenden einander an, und der im 
mel ſchien ſich über ihnen herab zu neigen, um ſie zu ſei⸗ 
nen Wonnen empor zu heben. Segnend ſtreckte Tiwadar 
ſeine Arme über ſie aus, und wenn gleich des Lichtes be⸗ 
raubt, feierte er doch den hellſten, heiterſten Tag ſeines 
Lebens. 

Bald vereinte ein heiliges Band das getreue Paar, das - 
Edelmuth und Seeleneinklang ſchon längſt auf's Innigſte 
verbunden hatte. 1 

Nach 2 Jahren gelang es einem geſchickten Arzte, 
dem Greiſe das Geſicht zum Theil wieder zu geben. Schon 
ſchien er über ſeiner Kinder Glück ſich wieder zu verjüngen; 
der erſte Blick feines Auges traf auf einen Enkel, der ihm 
mit dem Feuerantlitz ſeines Vaters, mit den holden Un⸗ 


ſchuldszügen feiner ſchönen Mutter entgegenlächelte. Mit 


‘ 


Freudenthränen küßte der Greis das ſüße Kind; er lebte 
noch viele frohe Jahre, und wiegte noch mit gebeugtem 
Haupte blühende Enkel auf ſeinen Knieen. 


— — ——— — 
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Zur Würdigung des modernen Begriffes der Demos 
kratie diene folgende Paraphraſe, welche dem neueſten 
Werke (Bekenntniſſe eines Revolutionairs) Proudhon's, 
des Großmeiſters und Hohenprieſters der Radikalen, entlehnt 


iſt: „Die Demokratie iſt die Abſchaffung jeglicher Macht, 


ſowohl der geiſtlichen, als der weltlichen, geſetzgebenden, 

vollziehenden und der des Beſitzes. — Die Regierung des 

Menſchen durch den Menſchen iſt Sklaverei. — Nach der 

Anbetung des Menſchen durch den Menſchen bleibt uns noch 
(zur Abſchaffung reif): das Gericht über Menſchen durch 

Menſchen, die Verdammung von Menſchen durch Menſchen⸗ 
und, um die Reihe zu ſchließen, die Beſtrafung des Men⸗ 

ſchen durch Menſchen.“ 

General⸗Major Munro, der über ein halbes Jahrhundert 
in der britiſchen Armee gedient, iſt auf ſeinem Landſitz in 
Schottland geſtorben. Er zeichnete ſich im ägyptiſchen Feld- 
zuge unter Sir Ralph Abercrombie aus, nahm an der Ex—⸗ 
pedition nach Walcheren Theil und kämpfte 1814 und 1815 
in Amerika. 


Der Appellations⸗Gerichts-Rath v. Roͤnne, Vertreter 
der Kreiſe Hirſchberg, Landeshut, Schoͤnau, Bolkenhain und 
Jauer in der erſten Kammer, hat ſeinen Waͤhlern folgende 
„Kurze Begründung ſeiner Abſtimmung über den 
Artikel 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde“ zugeſchickt: 
Der von dem Abgeordneten Kuh geſtellte Antrag auf 
gaͤnzliche Streichung des zweiten Satzes des 
Artikel 105 der Verfaſſungs-Urkunde fand in der Sitzung 
der erſten Kammer vom Iten d. Mts. nicht die erforderliche 
Unterſtützung, und gelangte deshalb nicht zur Ab 
ſtimmung. Ich habe mich daher, im Verein mit mehreren 
Gleichgeſinnten, veranlaßt geſehen, zum ſtenographiſchen 
rotokoll zu erklären, daß wir gegen jeden Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag des zweiten Satzes des Artitel 105 geſtimmt haben, 
weil uns deſſen völlige Beſeitigung nothwendig erſcheine. 
Die Gründe, welche ich von der Fribuͤne nicht entwickeln 
konnte, weil der Schluß der Diskuſſion beliebt wurde, ohne 


8 ich zum Worte gelangte, faſſe ich kurz dahin zuſammen. 


Der Artikel 105 widerſpricht den feierlichen Ver⸗ 
81 des Königs in den Proklamatjonen vom 18. und 

1. März 1848, welche eine wahre konſtitutionelle Verfaſ⸗ 
fung verſprechen; er hebt das im 9. 6 des Geſetzes vom 6. April 
18 8 dem Preußiſchen Volke bereits geſetzlich verbriefte 
Recht der Zuſtimmung zu allen Geſetzen theilweiſe 
wieder auf, vernichtet inſofern das in geſetzlicher 
Kraft ſtehende Preußiſche Staatsrecht, und ſteht 
im Widerſpruche mit dem Artikel 60 der Verfaſſungs⸗ 


Ser Artikel 105 ſtellt die auf der Nepräfentation 
der Natſon beruhenden Kammern niedriger, als die 

ere ſtändiſche Vertretung; denn letztere hatte 
unbedingte Recht, die Vorlegung der Gutwürfe aller 
Geſetze, weiche das Pesfonen und Sachen Recht, und die 
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Steuern betreffen, vor deren Publikation zu verlangen. 
(Berordn, vom 5. Juni 1823 und vom 3. Febr. 1847.) 

3) Der erwähnte Artikel verletzt das wahre konſtitutio⸗ 
nelle Prinzip, deſſen volle und unummwundene Aner⸗ 
kennung allein im Stande iſt, die Beruhigung des Landes 
herbeizuführen. 

Dies Prinzip wird in feiner Reinheit verfaͤlſcht, wenn 
nicht den das Volk repräfentivenden Kammern, als Mini⸗ 
mum ihrer Rechte, das volle Steuerbewilligungs⸗ 
Recht, und das Recht, den einen gleichberechtigten 
Faktor der geſetzgebenden Gewalt zu bilden, zuge⸗ 
ſtanden werden. 

Dies geſchieht in letzterer Beziehung nicht, wenn 
Verordnungen oktroyirt werden Dürfen. Die Vorlegung 
zur Genehmigung iſt häufig illuforifch, weil bei be⸗ 


reits zur Aus hrung gebrachten oktroyirten Verord⸗ 


nungen die nachtragliche Genehmigung (ratihabitio) der 
Zuſt im mu ng (consensus) nicht gleichſteht, und bei 
verſagter Genehmigung das bereits Geſchehene 
nicht ungeſchehen gemacht werden kann, z. B. auf 
Grund oktroyirter Verordnungen ausgeführte Organi⸗ 
fationen, Steuererhebungen und Verausgabungen, vollſtreckte 
Strafen ꝛc. 

In wahrhaft konſtitutionellen Ländern (England, Bel⸗ 
gien) hat man daher die Oktroyirungs⸗Befugniß 
nicht codificirt. Der Artikel 14 der Karte Ludwigs 
XVIII., welcher dem Koͤnige das Recht ertheilte, „die zur 
Sicherheit des Staats erforderlichen Verordnungen zu 
erlaſſen“, hat den Sturz der Dynaſtie in Frankreich 
zur Folge gehabt; das Spſtem der Indemnitäts⸗Ex⸗ 
theilung hat in England weder den Staat in 
8 gebracht, noch die Koͤnigliche Macht beein⸗ 
rächtiget. 

4) Ber Artikel 105 giebt der Krone eine Befugniß, welche 
nicht allein zum Miß brauche verleiten, ſondern auch 
zur Verletzung der Verfaſſung führen kann. 

Die (auf Grund deſſelben bereits einmal ſtattgefundene) 
Oktroyirung eines Wahlgeſetzes fest die Krone in den 
Stand, die Repraſentatſon deliebig zu modificiren, und 
ſich der neu geſchaffenen Vertretung zur Veränderung oder 
Aufhebung der Verfaſſung zu bedienen. Es erſcheint wider⸗ 
ſinnig, der Krone ein ſolches Recht in der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde ſelbſt einzuräumen, und jedem Miniſterium gewiſſer⸗ 
maßen im Voraus Vollmacht zu verfaſſungsmaͤßiger Ver⸗ 
faſſungs⸗ Verletzung zu ertheilen. 

5) Der erwähnte Artikel gefährdet das Anſehen des 
Geſetzes und die darauf geftüste Würde der 
Krone. 

Wenn die Kammern einer oktrovirten Verordnung die 
Genehmigung verfagen, fo faßt das Volk die Meinung, 
„daß Macht und Einſicht im Staate getrennte 
Wohnungen haben“; es wird dadurch das Rechtsbe⸗ 
wußtfein im Volke gelockert, und die Achtung vor 
dem Geſetze untergraben, mithin auch die Krone, al 
der eine Faktor der geſetzgebenden Gewalt, in ihrar Wurde 
herabgeſetzt. Br 

6) Die Beſchrͤnkung der Oktroyirungs⸗Befugniß auf 
„dringende Fälle“, oder in anderer Weiſe (wie z. 
nach dem Beſchluſſe der zweiten Kammer) ändert im Prin⸗ 
zip nichts. Sie iſt entweder zu eng gefaßt, und alsdann 
mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, oder nicht hinreichend be⸗ 


ſchraͤnkend, und alsdann uͤberflüſſig und ſelbſt gefaͤhrli⸗ 


cher, als der unbedingt ausgeſprochene Grundſatz. 


„Eine Verfaſſung, welche der Negierung das Recht zus 
„bricht, die zur Sicherheit des Staats nöthigen 
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„Verordnungen zu erlaſſen, iſt demüthigender für das Volk, 
„als eine ganz unumwundene Aufſtellung des abſolutiſti⸗ 
„ſchen Prinzips! Denn fie iſt in ihren Wirkungen der 
„letzteren gleich; aber ſie wuͤrdigt zugleich das Volk herab 
„durch die Zumuthung, auch feinen Verſtand, ſowie feinen 
„Willen unterjochen zu laſſen, durch die Zumuthung nämlich, 
„die gewährte Tyeilnahme an der geſetzgebenden Gewalt 
nfür etwas Wirkliches, für mehr, als bloßen Schall zu 
„achten, und doch auf ſolche Theilnahme zu verzichten, ſo⸗ 
„bald ein Miniſterium in den Eingang einer Ordonnanz 
„die Formel ſetzt: In Gemaͤßheit unſerer Pflicht, fuͤr die 
„Sicherheit des Staats zu ſorgen.“ 


Meine Meinung iſt: 


So lange die Artikel 105 und 108 in der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde ſtehen bleiben, wird das Preußiſche 
Volk nicht das Weſen, ſondern nur den Schein 
einer Konſtitution beſitzen, und dauernde Beruhi⸗ 
gung des Landes nicht eintreten! 


Berlin, am 7. November 1849. 


v. Rönne, 
Appellations = Gerichts » Rath. 
Abgeordneter zur erſten Kammer 
fuͤr den J. Liegnitzer Wahlbezirk. 


Audienz des Direktoriums des Central⸗Hand⸗ 
werkervereins bei der Anweſenheit Sr. Majeſtät 
des Königs in Breslau. 

An dem Abend der Ankunft Sr. Majeſtät des Königs 
gewährte Allerhöchſtderſelbe unverzüglich dem Directorium 
des Central⸗Handwerker⸗Vexeins, welches aus dem Sattler⸗ 
meiſter Dreſſler, dem Conditor Friedrich, dem Bäcker⸗ 
meiſter Ludewig, dem Obermeiſter des Sattlergewerks 
Pracht, dem Schneidermeiſter Löſchburg und dem 
Schmiedemeiſter Rother beſtand, eine Audienz. Seine 
Majeſtät empfing dieſe Deputation mit herzgewinnender 
Freundlichkeit. Auf die Worte des Bäckermeiſter Ludewig, 
daß die Handwerker die Gunſt des Augenblicks benutzen, um 
ſich Sr. Majeſtät vorzuſtellen, und dabei hofften, nicht die 
rechte Stunde verfehlt zu haben, erwiederte der König: 
„Nein, meine Herren, glauben Sie mir, ich 


freue mich herzlich, Sie hier zu ſehen, und 


namentlich die Handwerker. Deshalb habe ich 

ie auch zuerſt zu mir beſcheiden laſſen. Sie 
dürfen es glauben, ich freue mich ſehr! 

Nun hielt Herr Ludewig folgende Anrede an den König: 

„Majeſtät! Schon im Dezember v. J. wurde den Abge; 
ordneten des ſchleſ. Handwerkerſtandes, im Verein mit denen 
anderer Landestheile Preußens, das Glück zu Theil, Ew. 
Mai. zunächſt für die am 5. Dezbe. dem Lande verliehene 
Verfaſſung als die Grundlage unſeres politif chen Lebens und 
Wirkens den wärmſten Dank auszuſprechen. und an dieſen 
Donk die Bitte zu schließen, auch dem einer geſezlichen Re⸗ 
gelung dringend bedürftigen Handwerkerſtande die väterliche 


Aufmerkſamkeit und Hilfe zuwenden zu wollen. Dieſer un: 


ſerer Bitte iſt in der Verordnung vom h. Febr. d. J. Berück⸗ 
fihtigung zu Theil geworden. Genehmigen Ew. Maj. un⸗ 
ſere Verſicherung, daß wir durch dieſes Geſetz nicht mittel: 
alterliche, zeitwidrige Privilegien, den früheren fogenannten 
goldnen Boden für das Handwerk zu erreichen ſtreben, 
ſondern wir wünſchen nur, dem Handwerker bei Fleiß und 
Thätigkeit ſein ihm gebührendes Brot geſichert zu ſehen. 
Wir hoffen zu Gott und auf die fernere landes väterliche Huld 
Ew. Maj., daß durch eine weiſe und zweckmäßige Anwen⸗ 
dung und Handhabung dieſes Geſetz zum Heil und Segen 
des geſammten Gewerbeſtandes ausſchlagen werde. Und 
wie im ganzen deutſchen Vaterlande die Mit- und Nachwelt 
es wird dankbar anerkennen müſſen, daß Ew. Maj. durch 
ihr tapferes, treues Heer den auflodernden Bürgerkrieg un⸗ 
terdrückt, die Brandfackel der Anarchie ausgelöſcht und den 
Landesfrieden wieder hergeſtellt haben: eben ſo dankbar er⸗ 
kennt unſer Stand Ew. Maj. Beſtrebungen an, auf dem 
Wege der Geſetzgebung der Gewerbe-Anarchie zu wehren und 
die Landeswohlfahet zu begründen. Im Namen unſrer 
Standesgenoſſen ſprechen wir daher dieſen aufrichtigen Dank 
hiermit aus. Wir bitten ferner, Ew. Maj. wolle, wie Sie 
bisher die innere Aufhilfe unſeres Standes fo väterlich gefür⸗ 
dert haben, durch weiſe Maßnahmen Ihrer Landesregierung 
der Arbeit des Handwerkerſtandes auch den erforderlichen 
äußeren Schutz gewähren, und wünſchen dieſerhalb, daß 
Sie zu unſerem und des ganzen Vaterlandes Hell und Segen 
uns noch lange erhalten bleiben.“ 0 4 
Als Se. Maj. die Adreſſe huldreichſt entgegen genommen, 
ward es dem Schmiedemeiſter Rother vergönnt, ſich im 
Sinne der Adreſſe auszuſprechen, während Schneidermeifter 
Löſchburg Gelegenheit hatte, auf die Deputation hinzu⸗ 
weiſen, welcher der königl. Herr im Januar d. J. in Betreff 
der Klagen des Handwerkerſtandes ein geneigtes Gehör ges 
ſchenkt. Die Hoffnungen, welche die Deputation rege ge⸗ 
macht, ſeien bereits in Erfüllung gegangen oder doch der Er⸗ 
füllung nahe. Conditor Friedrich, an den uun die Reihe 
kam, äußerte ſich dahin: daß das preußiſche Volk und vor 
Allem der Handwerker brav und redlich ſei. Und wenn in 
der Zeit politiſcher Aufregung manches Betrübende vorge: 
kommen, ſo ſei dies weniger in der Verderbtheit des Volkes 
zu ſuchen, es müſſe vielmehr auf Rechnung einzelner Volks⸗ 
verführer kommen, welche die unbefangenen Gemüther der 
Menge irre geleitet und mit ſich fortgeriſſen. Der Hand⸗ 
werker⸗Verein habe ſtets mit geſetzlichen Mitteln für das ma⸗ 
terielle Wohl des Handwerkerſtandes nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen gekämpft, und werde auf dieſem Wege unbeirrt 
fortfchreiten, namentlich wenn fein hoher Protector ihm fer⸗ 
ner ſeine Huld und Gnade zu Theil werden laſſe. Sattler⸗ 
meiſter Pracht erklärte ſich in ähnlicher Weiſe. Hierauf 
entgegnete Se. Mai. der König, es gereiche ihm zur großen 
Befriedigung zu hören, daß die Handwerker das Gewerbes 
geſetz zu würdigen verſtänden. Man möge doch ſicher glau⸗ 


* 


ben, daß ihm das Wohl aller feiner Preußen den ſo ſehr am 


Herzen liege, als ſein eignes Wohl, und in Zukunft werde 


er alle nur mögliche Rückſicht einem Stande gewähren, wel⸗ 
chen er hochachte. 

Nachdem nun ſo der Oberpräſident Herr v. Schleinitz 
die Abgeordneten alle namentlich vorgeſtellt, erinnerte ſich 
Se. Maj. ſehr wohl der Perſon des Hrn. Ludewig, Ro- 
ther und Löſchburg, und hatte die Geneigtheit letzteren 
zu fragen: wie es ihm gehe. Auch erkundigte ſich der kgl. 
Herr, wie das Gewerbe im Allgemeinen gehe, ob ſchon eine 
merkliche Beſſerung ſich zeige. In Berlin hebe es ſich ſchon, 
wenigſtens im Vergleich zu früher. Die dortigen Tiſchler 
ſeien ja im vorigen Jahre dem Verhungern nahe geweſen; 
es ſei dies recht traurig. — Hr. Rother antwortete hier⸗ 
auf: in Breslau gehe es mit dem Gewerbe noch ſehr ſchlecht, 
und daran ſei beſonders die Grenzſperre von Polen ſchuld. 
Wenn die offen wäre, würde es um Breslau beſſer ſtehen. 
Auch Hr. Löſchburg ſtimmte hiermit überein; er beſtätigte 
namentlich das gänzliche Darniederliegen des Schneider- und 
Tiſchlergewerks. Hr. Ludewig gedachte der Bauhands 
werker, welche nicht beſſer daran ſeien. Alle Neubauten 
blieben liegen, weil die Kapitaliſten den politiſchen Zuſtänden 
noch nicht trauten und lieber ihr Geld im Kaſten behielten.“ 
Doch laſſe ſich bei fortdauernder Ruhe und Sicherheit wohl 


hoffen, daß ſich dies wohl ändern werde und Privaten wie 


Behörden dem Baufache Vorſchub leiſten würden. Auf die 
obige Bemerkung Rothers zuckte der König mit den Ach⸗ 
ſeln und ſprach dann die ermunternden Worte: daß die Hand⸗ 
werker als brave Männer und treugeſinnte Staatsbürger 
brüderlich zuſammenhalten ſollten. Gott werde dann foeiter 
helfen. Was er thun könne, werde geſchehen; denn es 
ſey wohlthuend für ihn, zu ſehen, wenn es einem Jeden 
gut gehe. 

Hiermit wurde die Deputation entlaſſen. Das leutſelige 
Benehmen und die rege Theſlnahme, welche Se. Maj. für 
den gedrückten Handwerkerſtand ſo unzweideutig an den Tag 
legte, hat auf dieſe ſchlichten Handwerker einen Eindruck ger 
macht, der unvergeßlich ſein wird; jedem Einzelnen aber hat 
ſich die feſte Ueberzeugung aufgedrungen, daß, ſo lange ein 
ſolcher Herrſcher Über unſer Vaterland wacht, es um Preu⸗ 
ßen nicht ſchlecht beſtellt fein könne. (Schl. Ztg.) 


Natur ⸗ Merkwürdiges. 
Bei dem Gärtner Siebenhaar zu Hirſchberg iſt 


ein Rettig gewachſen, welcher 6 Pfund 4 Loth wiegt und 
einen Umfang von beinahe einer Elle hat. 


Jagd =: Curio ſu m. 
In dem Stadtforſt zu Landeshut wurden am 7. Novbr. 
wei Fi 94952 geſchoſſen, und zwar in einem hochgelegenen 
tenhau, dicht an der alten Schwarzwaͤlder Straße, wo 
. urg von Sc Stunde kein Waſſer 


* 
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4358. Na cher a1 f 
bei der Wiederkehr des Todestages 
der am 15. November 1848 verſtorbenen 


Frau Müllermeiſter Scholz geb. Hoffmann. 


Schon ein Jahr bift Du von uns geſchieden 
Geliebte Gattin, Mutter, kehrſt nicht mehr zuruck, 
Genießeſt dort den ew'gen Frieden 
Und aller Sel'gen ungetheiltes Gluͤck. 
Fochverklaͤrt biſt Du in jenem Leben, 
Hochbegluͤckt nun an der Gottheit Thron, 
Dort, wo reine Freuden Dich umſchweben, 
Dort genieße Deiner Tugend Lohn. 
Schlaf ſanft, N Gattin, treues Mutterherze 
In Deiner dunklen, ſtillen Todten⸗Gruft, 
Befreit von Gram und jedem Erdenſchmerze, 
Bis Jeſus Dich zum neuen Leben ruft. 
Fiſchbach den 15. November 1849. 
Auguſt Scholz, Muͤllermeiſter, als Gatte. 
Erneſtine Scholz, als Tochter. 
4376. Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die heute ftattgefundene Verlobung unſerer älteften 


Tochter Zerline, mit dem Bankier Herrn M. Schle⸗ 


ſinger zu Hirſchberg, beehren wir uns Verwandten und 

Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Ratibor den 8. November 1849. 8 
.F. Leuchter und Frau. 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 

4375. Die heut Mittag erfolgte glückliche Entbindung meiner 

lieben Frau von einem gefunden Maͤdchen, beehre ich mich, 

ſtatt jeder beſondern Meldung, entfernten Verwandten und 
Freunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Friedland, Oder⸗Schl., den 6. Novbr, 1819. 

H. Th. Hoffmann, 


4377. Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend halb 11 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 

bindung ſeiner lieben Frau, geborne Anders, von einem 

muntern Knaben, zeigt lieben Verwandten, Freunden und 

Bekannten ergebenſt an der Muͤller Helfer. 
Alt⸗Schoͤnau, den 8. November 18109. 

4396. Todesfall Anzeige. 

Am 8. Novbr.- früh 4½¼ Uhr entſchlief ſanft und ruhig 
an Alterſchwaͤche und Entkraͤftung nach einem 30 woͤchent? 
lichen Krankenlager unfre gute Mutter, Schwieger un 
Großmutter, Frau Marie Roſine Töpler, geborne 
Gabriel, hinterlaſſene Gattin unſers vor 20 Jahren ver⸗ 
ewigten Vaters, des Häusler und Weber Johann Gott⸗ 
lieb Zöpler zu Grunau bei Hirſchberg, in dem ehrenvollen 
Alter von 79 Jahren 7 Monaten 20 Jagen. ! 

Allen entfernten Freunden und Bekannten widmen wir 
ſtatt beſonderer Meldung dieſe Traueranzeige, mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme. 7 * 

Eulau bei Sprottau. 

8 „ 
ottlieb. 1 
Louiſe Jöpler, als Tochter. 


Cantor. 


\ 


viterariſches. 


Kalender für 1850 
Waldow 
in Hirſchberg. 


jeder Gattung ſind vorraͤthig bei 
3610. 5 

\ Berichtigung. 

In der Anzeige des Ortsrichter Berndt in Neundorf, in 
Nro. 89 d. B., unter Inſ.⸗Nr. 4308, muß es ſtatt Brauer 
Bauergutsbeſitzer heißen. 


4385. Sonntag den 18. Novbr., Vormittags 10 Uhr, 


Ehrtſtkatholiſcher Gotteedienſt zu Friedeberg a. G. 


4397. Liedertafel im goldpen Schwerdt 
Sonnabend, den 17. November c., Abends 
Punkt 7 Uhr. 


Konſtitutioneller Verein für Hirſchberg 
4360. und Umgegend. 
Der konſtitutionelle Verein verſammelt ſich Mittwoch den 


11. November 7% Uhr Abends. 
. Dr. Petermann, z. 3. Ordner. 


. Sparverein. 


Breitag den 16ten d. Hirſevertheilung bei Herrn 

Kaufmann Anders. 

Mehlvertheilung im Hauſe Nr. 89 der dunklen 
Burggaſſe und 

Graupenvertheilung bei Herrn Lundt von früh 
8 Uhr ab. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


4362. Freiwilliger Verkauf. 
Das ſub Nr. 8 zu Peiswitz belegene, zu dem Freibauer⸗ 
gutsbeſitzer Chriſtian Gottfried Tſchierſchke ſchen Nachlaß 
gehörige Freibauergut, gerichtlich auf 6495 rtl. 24 fgr. 7 pf. 
gewürdigt, wird Erbtheilungshalber 

den 15. Februar 1850, Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Kreis⸗Richter Eckard am Sitz des unter⸗ 
zeichneten Kreis⸗Gerichts zum Verkauf geſtellt. 

Goldberg, den 11. November 1849. 7 

Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


4314. Auctions ⸗ Anzeige. 
Dienſtag, den 4. December c., und folgende Tage, 
von Vormittags 9 Uhr ab, ſollen in dem Hauſe Nr. 110 am 
ornmarkte die Nachlaß⸗Sachen des verſtorbenen Bataillons⸗ 
tes Meißner, beſtehend in werthvollen Juwelen, Kleino⸗ 
dien, Uhren und anderen koſtbaren Sachen, Gold und Silber⸗ 
ſchirr, Porzellan, Glaͤſern, Zinn, Kupfer, Meſſing und 
enwaaren, Leinenzeug und Betten, Meubles und Hausge⸗ 
täthen, Kleidungsſtücken, Bildern und Gemälden, chirurgiſchen 
Inſtrumenten und Büchern, gegen gleich baare Bezahlung, 
eigert werden N 
Die Auction beginnt mit dem Verkauf der Bücher und 
chirurgiſchen Inſtrumenten; Mittwoch, den 5. December, 
mit den Juwelen, Kleinodien, Gold: und Silbergeſchirr, hier⸗ 
auf die anderen Deen 
Loͤwenberg, den 3. November 1840. 8 
In Sccittler, Auctions⸗Commiſſarius. 


1457 


N 4379. 2 . ve 7) 
Große Auktion! 

act den 19. d. Mts., Vormittags von 9 Uhr ab, 
und die folgenden Tage, werden in dem an der Pforten: 
bruͤcke hierſelbſt belegenen Hauſe, aus dem Nachlaſſe der 
verſtorbenen verw. Frau Kaufmann Merker, Mahagonis 
und andere Meubles, ein Fluͤgel⸗Inſtrument, Bilder, Buͤ⸗ 
cher, Kupfer⸗ und Zinngeſchirr, Glas⸗ und Porzelanwaaren, 
Küchen: und Gartengeraͤthſchaften, Pelze und verſchiedene 
andere Gegenftände, — gegen gleich baare Bezahlung, öffent: 
lich verſteigert, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Auch kann über den Verkauf des Hauſes mit dem Erbes⸗ 
Intereſſenten Herrn Kaufmann Oswald Merker während 
ſeines Hierſeins in Unterhandlung getreten werden. 

Landeshut, den 10. Nov. 1849. „en 

Raſchke, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Zu verpachten 
4390. Mühlen ⸗ Verpachtung. 
Eine Mühle in einem der größten Gebirgsdoͤrfer iſt ſofort 
zu verpachten. Nähere Auskunft durch 2 
den Commiſſionair W. Schröter zu Warmbrunn. 
4360. Bäckerei ⸗ Verpachtung. N 
Die in meinem Hauſe ſeit mehreren Jahren gut einge⸗ 
richtete Bäckerei nebſt Zubehör iſt anderweitig zu verpachten 
und zum Neujahr zu beziehen. 
Waldenburg den 6. November 1849. ee 
Auguſt Buſch, Hutmachermeiſter 


Dankſaa ungen. > 
4394. Der Vorſtand des Suppen: und Brot⸗Vereins ſpricht 
allen geehrten Mitgliedern deſſelben den innigſten Dank aus 
fuͤr die rege Theilnahme, welche ſie auch in dieſem Jahre 
wieder fo bereitwillig an den Tag gelegt haben, und ver⸗ 
bindet damit die angenehme Pflicht das günſtige Reſultat 
der Einſammlung ganz ergebenſt mitzutheilen. Während 
der 6 Wintermonate werden woͤchentlich 86 Portionen Eſſen 
an hilfsbedürftige Arme, und zwar an die Aelteſten und 
Kranken 2 mal, verabreicht. An Geld zu Brot iſt einge⸗ 
gangen 48 rtl. 15 ſgr. und werden alle Sonnabe 55 Brote 
u 2 Pfd. dafür ausgetheilt 1 
4370. Dankſa gung 1 a 
Der geehrten Bürger-Reffource, welche meiner fa hilfreich 
gedachte, und zu einiger Aufhilfe meines am 28. September 
mich betroffenen Feuer⸗Ungluͤcks eine Sammlung veranſtalte⸗ 
te, ſowie den werthgeſchaͤtzten Herrn Vorſtehern, welche 
dieſelbe unternahmen, und allen edlen Spendern milder Bei⸗ 
traͤge ſage ich meinen unterthänigften und wärmften Dank, 
mit der feſten Verſicherung, daß mir von allen denen eine 
lebenslänglich ⸗ unvergeßliche Erinnerung geworden iſt! — 
Moͤge der Hoͤchſte ihnen dieſe Wohlthat vielfach —ͤ 1 7 

und einen Jeden vor ſolchen und aͤhnlichen traurigen u 

gluͤcksfaͤllen guäig Demeter, 1810 re 

irſchber en 11. November 1849. 

Lucht Baumert, Hoſpitalvorwerkspächter. 
4359. Herzlichen Dank allen Freunden von nah und fern, 
welche uns Ihre Theilnahme bei der Einweihung unferes 
Kirchhofs erwieſen und durch freiwillige Beiſteuer unſern 
Bau erleichtert 1 3 1 pic ln wir 

en die Geſchwiſter S. aus St. verpflichtet. 
— Die Gemeinde Kunnersdorf. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
4365. Zum 1. Januar werden einige Theilnehmer zur 


N. Preuß. Zeitung“ geſucht. Wo; erfährt 
Exped tion des Boten. Neun fährt man in der 


4318, 
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Einem hochgeehrten Publikum zu Lauban und Umgegend zeige ich ergebenſt an: 


daß ich mich hier Orts als 


Gold: und Silberarbeiter etablirt habe. Verſichre bei reeller und prompter Bedienung die möglichft, billigften 


Preiſe. 


4384. Die 
Schlesische Feuer- Versiche- 
rungs- Gesellschaft zu Breslau 


uͤbernimmt Verſicherungen auf Gebäude mit wenigen 
Ausnahmen, auf Mobiliar, Waaren⸗Läger, 
Erndte⸗Vorräthe, Viehbeſtände ꝛc. zu 
feſten und moͤglichſt billigen Prämien durch den Agent 
Richard Fiſcher sen. in Greiffenberg. 


4386. Hiermit zeige ich den verehrenden Bewohnern Hirſch⸗ 
bergs und umliegenden Landſchaften ergebenſt an, daß ich 
dem Kaufmann Herrn C. W. Ullmann, Kornlaube Nr. 53 
u Hirſchberg, eine Niederlage von meiner Eſſenz gegeben 
babe, welche von mir ſeit 2 Jahren fabricirt wird, und 
von der ärztlichen Behoͤrde geprüft und beftätigt wurde; 
dieſe Eſſenz iſt waſſerhell, ſchmeckt und riecht angenehm 
und wirkt vortrefflich gegen Cholera, Diarrhoe, Magen— 
krampf und Uebelkeit, bewirkt ſofortige Erwaͤrmung des 
Koͤrpers. Das große Glas mit Atteſt und Anweiſung koſtet 
6 ſgr., das kleine 3 ſgr.; ebenſo iſt dieſelbe bei mir in 
Goldberg, Suͤlzerſtraße Nr. 29 im Laden zu haben. 
8 ) Heinrich Groͤſchner. 


4382. Bekannut machung. 
Der $ 7 unferer Statuten iſt dahin geändert worden, daß 


nicht mehr zu jeder Zeit die Anmeldung und Aufnahme in 


unſere Societät erfolgen kann, ſondern die Anmeldungen 
einen Monat vor dem Quartals- Anfange dem Vorſtande 
überreicht werden muͤſſen. Es find daher alle Anmeldungen 
für den Beitritt vom 1, Jan. 1850 ab bis zum 1. Dezbr. c. a. 
einzureichen. Die Ortsgerichte der Gemeinden, welche zu 
unſerm Verbande gehörten, find ſchon durch Kurrende um 
pünktliche Einreichung der Anmeldungen erſucht worden; 
aber wir bringen hierdurch auch die Aenderung des gedachten 
§ noch zur Kenntniß der Aſſociaten. Alle ſpaͤter eingehen⸗ 
den Anmeldungen werden erſt zum naͤchſten Quartal ange⸗ 
nommen. 

Eben ſo dringend bitten wir, bei Abmeldungen aus der 

N = Land = Feuer: Societät dem Königl. Landrath⸗ 

mt die zum Austritt erforderlichen Genehmigungen mit 
einzureichen, damit nicht Anmeldungen bei uns erfolgen, 
wo der Austritt aus der Prov. : L.⸗F.⸗S. noch ungewiß ift. 

Soͤdrich, den 10. November 1849, 
Der Vorſtand der Kreis⸗Feuer⸗Ver⸗ 

ſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Mende, Vorſteher. 
Großmann, Buchhalter. 


4398. Ehren: Erklärung. 
Unterzeichneter bekenne hiermit öffentlich, daß ich den Lohn⸗ 
kutſcher Herrn Fels und den Riemergeſellen Herrn Richard 
Kirchner in Warmbrunn durch Taͤuſchung und Unuͤberle⸗ 
ung diebiſch beſchimpft habe, was ich bereue; bitte daher 
a die von mir unrecht Beſchuldigten als brave und 
ehrliche Menſchen anzuerkennen. 
Joſeph Paul, Schuhmacher. 


4301. Der Unterzeichnete erklärt hiermit den hieſigen Weber 
reas Breiter in der bewußten Sache für unverdaͤchtig 
ind unbeſchoften, da ſelbige blos auf einem Irrthum beruht. 
Wederau, den 17, Oktober 1849. 
h an Stamnitz, Brauermeiſter. 


* 


Julius Rücker. Lauban, Richtergaſſe Nr. 188. 


4368. Alle Diejenigen, welche von dem hieſelbſt an der 
Cholera verftorbenen Haushälter Johann Ehrenfried 
Petzold Gelder geliehen haben, werden hiemit aufgefor⸗ 
dert, dieſelben laͤngſtens bis zum 1. December a. c. an mich 
abzufuͤhren; indem ich von der betreffenden Gerichts behoͤrde 
zu deren Empfangnahme autoriſirt bin. 

Im Falle der Verſchweigung, reſpective Verweigerung, 
haben ſich die Betreffenden die uͤblen Folgen ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben. Alt⸗Schoͤnau den 9. November 1849.— 

Friedrich Eckert, f 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich 
mich hier Orts als 


Cigarren⸗, Nauch⸗ und Schnupf⸗ 


Tabak⸗ Fabrikant 
etablirt habe, und daß ich vom 12. d. M. ab meinen Laden 
am Ringe, Butterlaube Nr. 179, 

eroͤffne, empfehle mein großes Lager alter abgelager⸗ 
ter Cigarren, fo wie auch Nollen⸗, Krauss 
und Paket⸗Tabakz Schnupftabak, als: Nas 
wiczer, Neſſing, Holländer ꝛc. und werde 
mich ſtets bemuͤhen einem geehrten Publikum bei guter und 
reeller Waare die moͤglichſt billigſten Preiſe herzuſtellen. 
Auch mache ſch die Herren Kaufleute darauf aufmerkſam, 
daß ich mich bemühen werde Ihre etwaigen geehrten Auf⸗ 
traͤge prompt und billigſt auszufuͤhren. 

Hirſchberg den 7. November 1849, 

Marcus Sattel, Tabakfabrikant. 


E Zum Verkauf 
ſind mir übertragen worden: 5 
Eine zweigaͤngige Waſſermuͤhle, mit Brettſchneide und 
4 Morgen Acker, ganz zinsfrei, in hieſiger Gegend. 
Eine dito, mit Schankgerechtigkeit und einigen Morgen 
Acker und Wieſen, 2 Meilen von hier. 

Eine eingaͤngige Waffermühle, mit 4 Morgen Grundſtuͤck, 
fuͤr 800 Thaler Kaufpreis. 

Ein Gaſthof, zugleich Gerichtskretſcham, mit 32 Morgen 
Acker und einer Wieſe, iſt unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. N 

Ein ſehr frequenter Gaſthof an einer Hauptſtraße iſt zu 
verpachten und ſofort zu uͤbernehmen. 3 
Eine junge anftändige Wittfrau ſucht ein Unterkommen 

als Wirthſchafterin, Ausgeberin u. ſ. w. 

Näheres darüber ſagt 
der Commiſſionair Berger zu Freyburg 


4316. Auzei ge. 

Bei der Niederlegung meines Gefchäfts bitte ich alle Die: 
jenigen, welche mir noch für entnommene Waaren ſchulden, 
oder dieſerhalb Schuldſcheine auszulöfen haben, bis ſpaͤte⸗ 
ſtens zum 1. Januar 1550 Zahlung zu leiſten. 

Sollte jedoch dieſe meine freund fcaseltche Bitte un: 
berückſichtigt bleiben, fo wuͤrde ich mich dann genoͤthigt 
ſehen auf gerichtlichem Wege meine Forderungen einzu⸗ 
ziehen. Loͤwdenberg den I, November 1349. * 

Ernſt Verck, Züchnermeifter und Handelsmann. 
1 Goldberger Straße. 


4373. 


— 
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4378. An ee i ee N 
Meine Niederlaſſung als Hebamme a 
hieſigen Orte beehre ich mich hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. | 
Schönau den 9, November 1849, 
Verehelichte Korbmacher Schneider. 


; Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
4344. Freiwilliger Haus-Verkauf. 

Das der Jannowitzer katholiſchen Kirche gehörige, ſub 
Nr. 7 zu Rohnau im Landeshuter Kreiſe gelegene Frei⸗ 
haus, nebſt circa 2 Morgen Ackerland, iſt aus freier Hand 
zu verkaufen, wozu ein Termin auf A 
x den 20. Dezember, fruͤh um 140 Uhr, 
im daſigen Gerichtekretſcham anberaumt iſt. Kaufluſtige 
können die Verkaufsbedingungen auf der katholiſchen Pfarrei 
in Kupferberg erfahren. 

Jannowitz, den 6. November 1849. 

Das Fatholifche Kirchen⸗Collegium. 


4380. Ein Haus auf der Breitenau bei Landeshut, mit 
2 Morgen Acker und Wieſe, iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Das Naͤhere iſt zu erfragen bei Ernſt Rudolph 
in Landeshut. 


NN N NN AHA NH N NM NEN NN ,Uù u 
X 4304. Verkarfs⸗ Anzeige. * 
In Ober⸗Peilau, Kr. Reichenbach, ganz in der Nähe X 

X von Ginadenftei, iſt eine wohleingerichtete Kattundruck⸗ X 
Fabrik, beſtehend aus dem Wohnhauſe nebſt Nebenge⸗ X 
bäude, Garten und Sommerhaus, dem Fabrikgebaͤude, & 
* dem Trocken⸗ oder Haͤngehauſe, der Galander, den X 
X Kuͤpen und Keſſeln, nebſt einer großen Anzahl Druck⸗ 
* formen baldigſt zu verkaufen. — Beſitzer derfelben X 
& betreibt dieſes Geſchäft nicht, ſondern hat es verzeit⸗ 
pachtet. — Näheres bei demſelben auf frankirte An: R 
& fragen oder mündliche Beſprechung. * 
X Ober: Peilau, im November 1849. * 
F. x 


— 


X AA 


Wilh. Bedau, Beſitzer. 
VER De Re De De XXX Re Re Be De Bee ÜRERE BER DE xxx xxxxxxxx 


400. Empfehlung für Böttcher. i 
Mein im Jahre 1825 ganz neu erbautes Haus, worin 
4 Stuben, bin ich, wegen mehrjaͤhriger Kraͤnklichkeit, ges 
onnen, aus freier Hand mit ſämmtlichem Handwerkszeug 
und etwaigen Vorräthen an Holz und Neifftäben zu verkau⸗ 
en, und dürfte hier ein rechtlicher und in feinem Fache ge⸗ 
ter Böttcher ein gutes Unterkommen finden, auch koͤnnte 
ch einem folchen ſolide Kaufsbedingungen ſtellen. Darauf 
Reflektirende wollen ſich gefälligft an mich wenden. 
Pohlsdorf bei Haynau den 10. November 849. 
Vogt, Voͤttchermeiſter. 


4359. Die Erben des zu Maywaldau bei Hirſchberg 
verſtorbenen Gartenbeſitzers Karl Wießner beabſichtigen, 
wegen Erbtheilung, die daſelbſt unter Nro. 131 belegene 
Gartenſtelle, welche 10 Breslauer Scheffel Ausſaat, guten 

oden, und einen Scheffel Wieſen⸗ und Gartenfläche hat, 
zu verkaufen. Bewerber darum erfahren das Nähere bei 
en Unterzeichneten und bei dem Gerichtsſcholzen Herrn 

rtner zu Maywaldau. 
Hohenwieſe, den 6. November 1819. 5 
Chriſtian und Wilhelm Wießner. 
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4150. Verkaufs Anzeige. 
Das Friedrich ſche Grundſtuͤck Nr. %% zu Conrads⸗ 
waldau im Schönaufchen Kreiſe, beſtehend aus einem neuen 
maffiven Wohnhauſe von 4 Stuben, Verkaufsgewoͤlbe ꝛc., 
worin ſeit 6 Jahren mit gutem Erfolg ein Specereis und 
Schnittwaarenhandel betrießen worden und wobei ein Ge⸗ 
muͤſe⸗ und Blumengarten, fo B f 
am 1. Dezember d. 3, Nes 10 uhr, 
in meiner hieſigen Wohnung an den Meiftbietenden verkauft 
werden, wozu zahlungsfähige Kaufliebhaber eingeladen wer⸗ 
den. Jauer, den 22. Oktober 1849. 9 
Krüger, Rechts-⸗Anwalt und Notar. 
4322. 


Eine Reſtſtelle mit 28 Scheffel alt Breslauer 
Maaß Acker 1. Klaſſe, 10 Scheffel guten Wieſen und Gar⸗ 
ten, die Gebaͤude im guten Bauſtande, iſt veranderungshal- 


ber mit 1000 Rthlr. Anzahlung zu verkaufen. 


Portofreie Anfragen übernimmt der Amtmann Geißler 
in Loͤwenberg. 


43905. Beſte Berliner Glauz⸗Talglichte 
empfiehlt billigſt E. H. Kleiner. 


Geſundheits⸗Koch⸗Geſchirr 
iſt am Markt, am Ende der Butterlaube, dieſen Jahrmarkt 
über zu billigen Preiſen zu haben. Das Geſchirr zeichnet 
ſich vorzuͤglich durch Leichtigkeit, Dauerhaftigkeit und ſchnelles 
Kochen aus. Es bittet um viele Abnahme 
4300. A. Lehmann aus Liegnitz. 


41. Anodyne Necklace. 
Zur Erleichterung des Zahnens der Kinder 
und Verhütung von Krämpfen. 
Von dieſen nach der Vorſchrift eines ſeit 30 Jah⸗ 
ren praktizirenden Arztes angefertigten ſchmerz⸗ 
ſtillenden Ambrazahnperlen⸗Halsſchnuren, 
haben wir für Bolkenhain nur allein 7 
Herrn Julius Schneider 
eine ie übergeben, 
ilh. Mayer & Comp. in Breslau. 


Verbeſſerte Rheumatismus-Ableiter 
von Wilh. Mayer & Co. in Breslau, f 
a Stuͤck Zertl., I rtl., 15 ſgr. und 10 gr., fo wie 


Amerikaniſche galvano electriſche 


Rheumatismus-Ketten, 5 
a Exemplar 1% rtl., I rtl. und 15 fgr., ſicheres Heil⸗ 
und Präſervativ⸗Mittel gegen alle Arten chroniſche 
und geute Gicht, Rheumatismen, Nervenleiden, 
Congeſtionen ꝛc., worüber gegen 200 Atteſte von 
geachteten Perfonen, fo wie tiber 70 ärztliche Atteſte 
einzufehen ſind, früher in Bolkenhain jetzt in Mittel⸗Leipe 
bei Bolkenhain nur allein acht zu den Fabrikpreiſen zu haben 
bei Julius Schneider 42372. 
4387. Ei tt, eine Violine und mehrere Dutzend 
Fo goter dre verkaufen Warmbrunn Nr. 1 im 
Heyn'ſchen Haufe, bei Kraufe. - 
4315. — Kein raffinirt Rüböl, = 
reine Qualität, das Pfund 5 Sgr. einzeln, von 1 bis 5 und 
10 Etnr.⸗Gebuͤnden zum zeitgemäßen Preiſe billigſt bei 

f Heinrich Groͤſchner in Goldberg. 


4361. Ein wenig gebrauchter engliſcher Sattel mit neuſil⸗ 

bernen Steigbuͤgeln, Guͤrte und Bil: Schabracke iſt billig 

zu verkaufen bei Eduard Schüſſel, 
Sattlermeiſter und Wagenbauer. 


Kauf- Geſuche. 
4367. Ein Gut für 50 bis 70,000 rel. reellen Werth, 
wird im Loͤwenberger oder Laubaner Kreiſe zu kaufen geſucht. 
Portofreie Offerten übernimmt der Amtmann Gei 5 ler in 
Löwenberg. 


4374. Ein gebrauchter, aber noch gut conſervirter Schreibe 
ſectetär, oder ein dergl. Damenbüreau wird zu kaufen 
geſucht. Nachweis giebt die Exped. d. Boten. 


4383. Zum Bergwerk⸗ Betrieb taugliche ſtarke Schwarten 
kauft jederzeit mit 4 rtl. pro Schock franco Langenoͤls bei 
Greifenberg f 

die Heinriche und Floriau⸗Gruben⸗Verwaltung. 


Perſonen finden Unter kommen. 
4340. Ein in feinem Fache tuͤchtiger Buchbinder⸗Ge⸗ 
K. kann in Kurzem ein Unterkommen finden. Wo? beſagt 
ie Expedition des Boten. 


Perſonen ſuchen Uuterkommen. 


4363. A vis. 

Ein tuͤchtiger Notenſchreiber, fo wie ein geübter 
Lohnſchreiber, eine vorzüglich ausgezeichnet ſchoͤne Hand 
ſchreibend und dem Rechnungsweſen gewachſen, werden beſtens 
nachgewieſen. Das Nähere wird ertheilt im Gaſthofe zum 
eiſernen Kreuz, 2 Stiegen hoch, per Adress: R. G. 


Behrlings⸗Geſuch. 
4329. Ein gebildeter Knabe, welcher Luſt hat die Nad⸗ 
ler⸗Profefſion zu erlernen, findet ein Unterkommen 
beim Nadlermeiſter W. Erler in Loͤwenberg. 


0 Gefunden. 
4392. Ein fremder Paletot Hüngt feit langer Zeit bei 
Bruchmann in Warmbrunn. Der rechtmaͤßige Eigenthuͤ⸗ 
mer kann denſelben daſelbſt abholen laſſen. 


4356. Verloren wurde 

in Nieder⸗Schmiedeberg vom 6. bis 7. Oktober eine Taback⸗ 
pfeife von Rehgeweih, und wird der ehrliche Finder gebeten, 
dieſelbe beim Rathsherrn A. Krauſe gegen Douceur abzugeben. 


Einladungen. 
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* Schweizerhauſe zu Erdmannsdorf, 
Sonntag den 18. November. 
— Anfang Nachmittag 3 Uhr, wozu erge⸗ 
x benft einfadet ecke. 
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4393. Zur Kirmesfeier, 
Sonntag den 18ten d. zur Tanzmuſik und Montags zu 
einem Nummer⸗Scheibenſchießen aus Puͤrſchbuͤchſen 
ladet ergebenſt ein Buſchwitz 

in der halben Meile zu Boberroͤhrsdorf. 


— en 


Wechsel- und Ge 


U 


d-Cours. 


5 S8 88 
Breslau, 10. November 1849. 88 88 
Wechsel-Course. Briefe, Geld, 3 5 N 3; 
U 5 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — 142%, — 25 g 
Hamburg in Banco, A vista] - 150 1 S782 
dito dito 2 Mon.] — 140 %% [( 
l.ondon für 4 Pfd. St, 3 Mon. 16. 26 | — 26 883 
Wien 2 Mon.] — fe 2 32 3 3 8 
Berlin - - - A vista 100 ½ — 25 S 
dito) ==, 2 Mon.] — Wu SS 5 2 
Geld-Course. 72 E 2 = 2 0 
- 2 . 
Holland. Rand-Ducaten - - 05% 7 S 2 A 
Kaiserl. Ducate - - - - — 95 7 : 
Friedrichsd'or- --- - - - - 113", — 2 
Louisd or- 11272 — S 82 
Polnisch Courant 2 95% [S 
WienerBaneo-Notenä150Fl.f 95%, | — | 
Hffecten-Course. ° . = 
Staats-Schuldsch., 3% p. C.] — 88% * ur 182 
Seebandl.-Pr.-Sch, ar — WM, r 8 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. G4 — 90 75 Be 
dito dito dito 3½ p. C. — 89 n 
schles. Pf w. 400 Okt! 25 ch — 544% 2 
dito dt. 500 3 h C — N 
aitoLit.B.1000 - 4 f. U. 1 9 2 2 33 
dito dito 560 4 p. C. 4 — — EA 
dito dito 1000 - 3½ b. C. 93 — 5 3 * 
Bisconto — — = 2 2 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 10. November 1849. 


Der J. Weizen g. Weizen! Roggen [ Gerſte Hafer 
Scheßfel tl. for. pf. f rtl. ſer. pf. tt. for. 5. ett. ſer. p.. vii fax. pf 
Sache 21 21 f 28 — 8 — 10.— 
Mittler 128 — 119, —— 20 —]— 121,151 
Rieger] 1 26 — 117 —[— 24 — [19 —— 14 — 

Schönau, den 7. November 1849. 
Heer 170 9 -]41= — 15 — 
Mittler 2 1 119,28 — 22 — U 1406 
Niedriger 2—— las! —— 27 — — al — 14 — 


Erbſen: Höchſt. 28 for. er 
Butter, das Pfund: 4 far. 9 pf. — 4 far. 6 ef. — 4 far. 3 pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn 
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